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Como el avaro su oro 

Aqui en mi corazon guardo un tesoro, 

Un tesoro de amor; tu bien lo sabes, 

Pues solo ä ti, bien mio. 

De esa ärca Ro las ocultas Uaves. 

D. Guillermo Matta. 



Invocatio. 

Kommt her, ihr Mädchen, deren Blüthentagen 
Der Sehnsucht Preis, die Liebe nie gelacht; 
Ihr edlen Frauen, denen nur Entsagen 
Und Kummerslast der Treue Bund gebracht; 
Die ihr, verlassen und entehrt, mit Klagen 
Auf eurem Lager bang die Nacht durchwacht, 
Ob nicht der blasse Mond für euch erwarme, 
Ob sich der Himmel eurer Noth erbarme. 

Kommt alle her! — In vollen Zügen trinket 
Den Strom von Harmonie'n, die mich durchglüh'n; 
Zerdrückt die Zähre, die im Auge blinket. 
Bekränzt die Laute mir, dass Blumen blüh'n 
Aus ihren Trauertönen! Seht! dort sinket 
Die Sonne nieder; feuerathmend sprüh'n 
In ihrem Scheideblick die frischen Matten. 
Dann löscht ihr Auge in des Abends Schatten. 



In trübem Schweigen stirbt des Tages Helle; 

An seines Grabes ofFnem Rande bebt 

Auch mein Gemüth in dumpfem Leid. Die Welle, 

Die zitternd aus dem weichen Bett sich hebt, 

Weckt, leis* aufrauschend, der Empfindung Quelle 

In meiner Seele. Gottes Athem webt 

Im Abendhauch. Verkünden Feld und Fluren 

Nicht auch im Tode seiner Schönheit Spuren? 

Auch du, holdsel'ge Jungfrau, du auch eile 
Zu mir und leih* mir deine zarte Hand! 
Vertraue weinend mir dein Herz und heile 
An meinem ßusen deiner Stirne Brand! 
O blicke heiter, liebes Kind, verweile. 
Du meiner ersten Liebe süsses Pfand! 
Wie schlangst du einst in deiner Unschuld Lenze 
Dem Fremdverwaisten reiche Trosteskränze! 

Oh theure Himmelszier, die meine Wüste 

Zum gold'nen Liebesparadies verschönt, 

Indem sie meiner Schmerzen Born versüsste. 

Voll zarter Milde mich der Welt versöhnt! 

Wenn ich mit gramverschloss'ner Stirn dich grüsste. 

Hast du mit leisem Kusse sie gekrönt, 

Und meinem Ernst mit sanftem Wort gewehret. 

Vertrauensinnig mich Vertrau'n gelehret. 
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Dank, tausend Dank für deine Huld und Güte! 
Du warst so keusch und rein, wie ich im Traum 
Dich sah, so sinnend wie der Lilie Blüthe, 
Schön wie der Meereswoge Perlensaum. 
In meiner Brust geheimstem Schrein behüte 
Ich deiner Liebe Gut. Des Himmels Raum 
Enthüllst du, guter Engel, meinem Fluge, 
Oh meine Lust, mein alles, was ich suche! 

Inbrünstige GebeteswOnsche stiegen 
Für dich von meinem Mund zu Gottes Thron; 
Der Leidenschaft empörte Stimmen schwiegen, 
Wenn mir dein Bild erschien; ein süsser Ton 
Schied Licht und Finsterniss. Aus deinen Zügen 
Sprach meine Seligkeit. Getreuen Lohn 
Beschloss der Himmel meiner Sehnsucht Flammen. 
Wir liebten uns und er gab uns zusammen. 

Komm*, ruhe, Kind, im Schatten dieser Weide, 
Die trauernd ihre Zweige auf uns neigt. 
Und sing' von deiner Lieb' unsel'gem Leide, 
Indess die Sonne still im Westen bleicht; 
Der Blumen Hag sei deiner Thränen Weide; 
Und fragt dein Auge, wenn die Lippe schweigt. 
Was Liebe sei? so trockne deine Wange 
Und lausche meines Lieds wehmüth'gem Klange! 

D. Luis Benjamin Cisneros. 



"Widmung, 

Wärst eine Rose du, 
Um die der Winde leichte Schaar sich streitet, 
Möcht' ich ein Tropfen blanken Thaus wohl sein, 
Wie ihn der Himmel heimlich niederbreitet, 

Um mich zu seliger Ruh 
Zu stehlen in ihr trautes Kämmerlein. 

Wie weich würd* ich mich betten 
In ihrer Blätterfiille duft'gem Schoosse! 
Wie süss umfingen gold'ner Träume Ketten 
Den Schlummernden auf sammtgewirktem Moose, 
Bis mich des Morgens Freudenfeuer weckten! 
Und wärst du eine prächtig-stolze Rose 
In dunkler Blüthen üppigem Gedränge, 

Und ich ein Vögelein, 
Das deine Zweige mütterlich versteckten, 
Wenn ihm am Abend müd' der Fittich sank; 
Dann stimmt' ich hochgemuthe Liebessänge 

Dem holden Lenz zu Dank, 
Die mit dem frischen Widerhall sich neckten,' 



Und klagt' in bangen Tönen meine Pein, 

Wenn rauhe Wintershand 
In starre Fesseln zwingt das weite Land. — 
Und darf ich denn kein kleiner Sänger sein, 
Der deiner Schönheit Zauberschätze priese, 
Kein Tropfen Thau, damit ich voll und rein 
Mein ganzes Selbst in deine Brust ergiesse; 

Oh, möchten diese Zeilen 
Dir doch von meiner Liebe Kunde theilen! 



D. Eusebio Lillo. 



An einen Engel. 

Beschwingt von deinem jungfräulichen Wehen 
Durchzieht mein Kahn der Schönheit weites Meer. 
Die Segel schwellen frei; am Steuer stehen 
Der Liebe Boten; über Berg' und Seeen 
Schweb* ich, wie Noah's Arche, hoch einher. 

Vor meinen falkenhellen Blicken weichen 

Die Nebelschleier der Vergangenheit. 

Oh Licht, oh' Himmelsluft! ihr seid die gleichen, 

Die ich mit dir geathmet; freudig neigen 

Die Wellen sich der neuen Herrlichkeit. 

In rothem Wiederschein gespiegelt sinken 
Des Tages Flammen in der Fluthen Schooss. 
Und durch der Sterne friedverklärtes Blinken 
Seh' ich des Engels Antlitz niederwinken. 
Der uns verbunden durch der Liebe Loos. 



Bereit war die Natur, uns zu beglücken. 
Ein nie geahntes Fühlen hob die Brust; 
Aus deiner Wonne strahlte mein Entzücken, 
Und leisen Hauches nahte, dich zu schmücken. 
Der Winde Schaar in schmeichlerischer Lust. 

Der Himmel schaute lächelnd auf uns nieder, 

Und alles schwand in eine Seligkeit. 

Mein Arm umschloss den Reiz der zarten Glieder, 

Von deinem Auge thauten Liebeslieder, 

Wie sie kein Zauber dieser Welt verleiht. 

Um süss'res Kosen, als du schon genossen, 
Bat schäm verschönet mich dein Angesicht; 
Und inniger von mir an's Herz geschlossen 
Sahst selig du empor. Wie Honig flössen 
Dir Küsse von den Lippen voll und dicht. 

Da lauscht' ich, nur für dich bedacht, den Lehren 
Des Augenblicks in trunk'nem Uebermuth; 
Du wehrtest nicht dem feurigen Begehren, 
Wie Kinder spielten wir, die sich nicht kehren 
An Zeit noch Maass, in sorgenloser Hut. 

Noch immer hoff* ich, dass ein Tag erscheine, 
Da uns der Herr zu seinem Altar winkt; 
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Da überglücklich ich mein Herz in deine 
Hand übergeben darf, und deine reine 
Stirn glutumströmt an meinen Busen sinkt. 

Denkst du der Stunden noch, an deren Thoren 
Du träumend Wunder schautest gross und klar. 
In deiner Sehnsucht Zauberreich verloren, 
(Fern weilt' ich) schaltest du den Schritt der Hören, 
Der deiner Ungeduld zu säumig war. 

Wenn Purpurströme das Gebirg umfliessen, 
Dann weisst du, dass die schönste Stunde naht. 
Noch zögerst du das offne Buch zu schliessen. 
Das in erhab'nem Flug von Heloisen 
Und ihrer Liebe Macht dir Kunde that. 

Froh eil* ich zu dir. Schwebt nicht deine helle 
Gestalt am offnen Fenster hin? Jetzt schallt's 
Im Flur. Du kennst den Tritt. Mit Windesschnelle 
Fliegst du mich zu empfahn auf deiner Schwelle, 
Lautjubelnd schlingst du dich um meinen Hals. 

Siehst du den Stern ob unsrer Hütte prangen, 
Der sich an unser'm Glück zu freuen sehnt! 
Wie frische Rosen duften deine Wangen; 
Auf meinem Schooss gibst du dich gern gefangen, 
An meine Schulter sanft dein Haupt gelehnt. 
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Mein Schlummer floh beim gleichen Morgenstrahle, 
Der dich erweckte; eine Dämm'rung sank 
Auf uns hernieder, wann im stillen Thale 
Wir traulich wandelten; aus einer Schale 
Bot uns die Liebe ihren Himmelstrank. 

Ich höre noch, wie du mein Ohr einwiegest 
Mit deiner Stimme silberhellem Laut; 
Wie du dich lächelnd fester an mich schmiegest 
In holdem Flüstern, dann zurück dich biegest, 
Dass schelmisch mir dein Aug' entgegenblaut. 

Oh unvergleichlich schöner Sternenbogen, 
Der meine ganze Seligkeit umspannt! 
In einen Kuss fass' ich des Lichtes Wogen; 
Für alles, das aus ihnen ich gesogen. 
Bleibt ewig Herz und Sinn darin gebannt. 

Vermisst' ich Prunk an deinem schlichten Kleide, 
In's wilde Meer stürzt' ich mich kühn, voll Lust 
Durchwühlte ich der Erde Eingeweide, 
Dass ich dein Haar mit seltenem Geschmeide, 
Mit Edelsteinen kränzte deine Brust. 

Nicht schreckte mich der Brand der Tropenzone, 
Bis deiner Wünsche letzten ich gestillt; 
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Ich bahnte dir den Weg zu einem Throne, 

Wo deine Schönheit ihrer würdig wohne, 

Wenn deine Brust von Ruhm und Herrschlust schwillt. 

So weit vermass sich mein begeistert Wagen, 
Dass, wenn nach Goldesschätzen du begehrt, 
Ich freudig jede Schmach und Noth ertragen, 
Mein ganzes Selbst geopfert ohne Zagen, 
Wenn nur dein Auge keine Thräne sehrt. 

Mein Liebeshochgefühl kennt keine Gränze; 
In dir, mit dir nur leb' ich immerdar. 
Das Glück versprach mir gold'ne Ehrenkränze; . 
Doch was begehr' ich, das mein Glück ergänze, 
Wenn du mir lächelst, himmlisch rein und klar! 

Ich fühle meines Herzens Hast sich enden 
In dieses Liebestraumes sel'ger Gluth, 
Ein Kelch, erfüllt mit würz'gen Blumenspenden 
Ist mein Gemüth, besprengt von deinen Händen 
Mit einem Strahl aus Lethe's dunk'ler Flut. 

Als Kind schon schimmerte auf deinen Wangen 
Ein eigner Zauber; sonst sah ich ihn nie; 
Die Scham und Unschuld knüpften deine Spangen, 
Anmuth den Schleier. Von den Lippen klangen 
Die Worte dir wie Engelsmelodie. 
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Wer denket nicht mit Lust der trauten Stunden, 
Da in und um uns alles licht und rein^ 
Da Traum und Leben noch in eins verbunden! 
Oh, wie mein Herz dich damals schon gefunden, 
Wird im Gedächtniss stets lebendig sein! 

Wer einmal sich der Liebe Dienst verpfändet, 
Gehört auf ewig ihrer Allgewalt. 
Und wenn ihr Strahl in Finstemiss sich wendet. 
Bleibt nur das Grab, das seine Leiden endet, 
In dem sein letzter Klageruf verhallt. 

Wer je geliebt, für den gibt's kein Vergessen. 
Zu reich, zu wonnig war das Paradies. 
Verweinten Aug*s mag er den Abgrund messen. 
Der alles in sich schlang, was er besessen, 
Und nur der Reue gift'gen Dorn ihm Hess. 

An meiner Zukunft nächt'gem Himmel zähl' ich 

Nur Sorgenlast und Kummer nah und fern. 

An der Vergangenheit allein mir stähl* ich 

Den Muth. Und ist die Hoffnung dein, so wähl' ich 

Mir der Erinn'rung glanzgeschmückten Stern. 

D. Carlos Augusto Salaverry. 



Hoffnungen. 

Weiss wohl, holdverschämte Jungfrau 
Mit den schönen Rosenwangen, 
Mit den Haaren, weichen, langen, 
Und des Herzens Demantschrein, 
Wie in deiner Seele Frieden, 
Glück und Hoffen wiederklingen, 
Süsse Träume sich verschlingen. 
Duftgewoben, himmelrein. 

Mir auch schwellt die Brust ein Hoffen, 
Wann die Sonne kommt und gehet, 
Wie dem Vogel sturmverwehet 
Von der theuren Heimath weit. 
Doch wie anders! Wo du Theure 
Seliger Empfindung lauschest, 
Wünsche und Erwartung tauschest, 
Hoff' ich nur auf neues Leid. 
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So, wie du,, zu hoffen, gleicht der 
Morgensonne güld'nem Lächeln, 
Wie wann linder Lüfte Fächeln 
Küsse gibt auf Mund und Brust. 
Schöne Taube, wie erglänzet 
Dir die Welt im Frühlingsprangen! 
Dein glaubseliges Verlangen 
Ist wie Paradieseslust; 

Wie ein lichter Sternenbogen 
Strahlt in zauberischem Glimmer, 
Wie der Wiese Farbenschimmer 
Hell aus tausend Blüthen lacht. 
Oh, dass nimmer Leidessorge 
Deines Glückes Sonne trübe, 
Und kein Frosthauch. Tücke übe 
An des Wundergartens Pracht! 

D. Ricardo Palma. 



Die beiden Rosen. 



Mit lindem Kosen umscherzt der Lenzhauch 
Zwei weisse Rosen auf schwankem Zweig, 
An Pracht und Frische, an Duft und Schönheit, 
Wie Zwillingsschwestern, einander gleich. 

Möcht' auch mit seinem volleren Gedüfte 
Jasmin vor ihnen den Preis gewinnen, 
Die Schmetterlinge, die Schmeichellüfte 
Erküren sie sich zu Königinnen. 

Zwar gibt es Rosen von stolz'rer Art, 
Das Auge täuschend mit eitlem Glanz; 
Nie sah man welche so hold und zart. 
Ganz Liebeswonne und Anmuth ganz. 
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Mit leisen Küssen weckt in der Frühe 
Die Morgenröthe sie aus der Ruh'; 
Das Silberbächlein zu ihren Füssen 
Raunt ihr Geflüster den Nachbar'n zu. 

Mit Liebestönen und sanften Klagen 
Grüssen am Abend die Nachtigallen; 
Ein Engel wahret sie vor Gefahren, 
Gott schaut hernieder mit Wohlgefallen. 

War' ich ein Lüftchen, dass ihre Wangen 
Entzückt zu fachein ich mir erwählt; 
War' ich die Quelle, in deren Spiegel 
Ihr freundlich Bildniss sich traut vermählt! 

Ihr Glück, ihr Reichthum ist ihre Liebe, 
Sie schmiegen innig sich Brust an Brust; 
Ein Engel wachet ob ihren Häuptern, 
Und Gott schaut lächelnd auf ihre Lust. 

D. Eduarde de la Barra. 



Beim Abendläuten. 

Mutter, ist das Abendläuten? 
„Komm, mein Kind, und falte fromm 
Deine Hände; kindlich reine 
Bitten heisst der Herr Willkomm. 
Bitt* für alle, die auf Erden 
Sich in Sorg' und Kummer müh'n; 
Für die Armen, deren Augen 
Heiss von stillen Thränen glüh'n!*' 
Mutter, ist's denn wahr, dass alle, 
Die umsonst gehofft, geliebt, 
Blüthen, die der Wind zerstiebt, 
Nächtlich irrten sonder Rast 
Bei dem Ungetreu'n zu Gast, 
Klagend ihre herbe Noth? 
Wenn's denn wahr ist, was sie sagen, 
Wollt' ich, ach, ich war' auch todt! 
,, Armes Kind, lass die Gedanken, 
Lass die wüsten Träume ruh'n! 
Was hätt' auch der Himmel droben 
Mit der Erde Lieb' zu thun!" 

D. Ricardo Palma. 



Hoffe! 



„Muth! Schwester, fasse Muth!*' 
Umschmeichelte der Wind die welke Blüthe 
Am Abend nach des Sommers voller Glut. 

„Lass nicht dich niederbeugen! 
Sobald das Morgenroth im Ost erglühte, 
Will ich mit kühlem Thau mich zu dir neigen." 

Ein Lächeln auf dem todesblassen Lippen, 
Sah sie die Sonne schwinden hinter Klippen. 

„Getrost 1 Du sollst nicht zagen!" 
Sprach Gott zum Kranken: „Sollst die Thräne 

wehren 
Vom Augenlid', vergessen deiner Klagen, 

Und beten! Selig enden 
Bald deine Leiden. Dich Geduld zu lehren, 
Will ich des Himmels Zuversicht dir senden.*^ 

2* 
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Verklärten Angesichts, von der gewissen 
Genesung träumend sank er in die Kissen. 

Aus heissgeliebtem Munde 
Vernahm auch ich: „Vertraue, süsses Herz!" 
In unser's Abschieds grausamsüsser Stunde. 

„Vertrau' auf mich und theile 
Dein stilles Leid mit mir und deinen Schmerz, 
Dass meiner Lieb' Erinnerung sie heile!" 

Gern trag' ich Last und Bitterkeit des Lebens; 
Ich hoffe, doch mein Hoffen ist vergebens. 

D. GuUlermo Biest Gana. 



Gedenke mein! 



Schweigsam und ernst in seinem Schmerze trauert 
Mein Geist, von Gram und Einsamkeit umwunden. 
Die Uhr steht still; kein Zeiger zählt der Stunden 

Gedankenlosen Gang! 
Nicht mess* ich mehr an meines Herzens Schlägen, 
Wie eilig mir der Strom der Zeit verrauschte, 
Da ich in seligem Entzücken lauschte 

Auf deiner Stimme Klang. 

Kalt, fühllos, ohne Hauch, ja ohne Leben 
Ist meine Brust zum Marmorblock versteinet; 
Darin mit unlcschbarem Zug erscheinet 

Dein Name eingehau'n. 
Ich klage nicht, ich weine nicht; denn todt bin 
Ich für der Liebe schmeichlerische Gaben. 
In deinem Busen hab' ich sie begraben, 

Dazu all mein Vertrau'n. 
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Mein leeres Herz durchweht es öd' und schaurig. 
Wie eines Tempels eingesunk'ne Hallen. 
Verfassen steht und leer der Bau, zerfallen 

Sein stolzes Säulenrund. 
Durch diese Gänge wogten Weihrauchdüfte, 
Hoch schwang die Freude ihre Opferbrände, 
Im Jubelton erzählten sich die Wände 

Von unserm Liebesbund. 

Mir ist, als war' es heut*: .... Ein Kuss, ein letztes 
Lebwohl! . . . . als endlich du mich ziehen hiessest, 
Verhülltest bang du dein Gesicht und liessest 

Den Thränen freien Lauf 
Nun scheidet uns die grause Kluft von zweien 
Unendlichkeiten. Du hast's so gewollet! 
Furchtbarer, als des Meeres Abgrund grollet. 

Gähnt Lethe's Schlund herauf. 

Was wäre dieses Meer, was tausend Meilen, 
Was wilder Berge feindliche Gewalten; 
Was dieser Ring verschwommener Gestalten, 

Der meinen Blick umsäumt? 
Weit über sturmempörte Meereswogen, 
Und der Gebirge trügerische Schranke 
Fliegt durch den blauen Aether mein Gedanke 

Zu dir, von der er träumt. 
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Wie Geistergrass umpfah'n mich deine Schwingen. 
Im Herzen trag' ich dich; auf allen Wegen 
Tritt unausweichlich dir mein Bild entgegen, 

Ein Schatten ohne Blut. 
Oh wähne nie, du könntest mein vergessen! 
Denn uns're Seelen schuf der Herr zusammen, 
Und läuterte sie von gemeinen Flammen 

In eines Herdes Glut. 

Bist du es nicht, wie sonst? um meinen Nacken 
Fühl' ich mir deine weichen Arme stricken, 
Dein Antlitz seh' ich schalkhaft lächelnd nicken. 

Von deiner Lippen Paar 
Geniess* ich wonneschauemd deinen Odem, 
Wie Morgenduft aus frischem Rosenstrauche, 
Und sinnend grüss' ich dein holdselig Auge 

Als Sonne hell und klar. 

Mein Liebesmuth siegt über deinen Undank. 
Ein sehrend Gift wird deine Freuden nähren, 
Und durch dein Lächeln schimmern helle Zähren, 

Geweint aus bitt'rer Reu. 
Wenn langverklungne Töne neu erwachen, 
Wird jeder Wind dir meine Liebe flüstern, 
Und nächtiger sich deine Bahn umdüstern, 

Gedenkst du meiner Treu! 
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Wenn ich allein mit meines Herzens Kummer 

Am Meer umirrend in die Fluten starre, 

Wie Wog' um Woge brandend schlägt die Barre, 

Will ich gedenken dein. 
Siehst du ein Vöglein zwischen Meer und Himmel 

Mit lahmem Flügel angstbetäubt im Winde 

Hinflattern, ob's ein Nest zur Ruhe finde, 

Oh, dann gedenke mein! 

D. Carlos Augusto Salaverry. 



Höchste Lust. 

Von deinem Wesen bin ich ganz durchgeistet. 
Wie aus der Lüfte Kosen Lust und Leben 
Die Blume athmet, fühl' ich süsses Beben 

Bei deinem reinen Hauch 
Wie Nachtigallenschlag, wie Quellenrauschen, 
Dem träumerisch der Knabe lauscht im Ried, 
Tönt deine Stimme, wie des Finken Lied 

Im duftgeschwellten Strauch. 

Umfass' ich schauernd deinen zarten Leib, 
Der deiner schönen Seele treuer Spiegel, 
Lös' ich des Paradieses letztes Siegel 

Von deinen Lippen ein. 
Und rollt durch meine Adern deines Odems 
Glutfülle mit der Feuerkraft der Sonne; 
Dann weiss mein armes Herz: für soviel Wonne 

Ist diese Brust zu klein. 

D. Ricardo Palma. 
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Lieb', solang der Schönheit Fülle 
Deine Stirne schmückt zum Feste! 
Ohne Liebe ist das Beste 
Eitler Name, taube Hülle. 

Hör* mein Flehen, liebes Kind, 
Sei mir freundlich gutgesinnt! 

D. Ricardo Bustamante. 



Verschmähte Werbung, 



Darfst mit mir frei nach Belieben 
Schalten! Ohne Geld und Gut, 
Nur mit meines Herzens Glut. 
Hab' ich ja kein Recht zu lieben. 
Gelten einmal stolze Herzen 

Solchen Preis, 
Oh, so braucht's sie zu verschmerzen 

Nicht viel Fleiss. 

In der Wiege hatt' ich Schätze, 
Glanz und Pracht in reicher Wahl; 
Aber alles, alles stahl 
Mir das Glück, die falsche Metze. 
Nun bin ich so arm wie eine 

Kirchenmaus. 
Wohl begreif ich's, lachst du meine 

Liebe aus. 
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Nirgend in der weiten Welt 
Nenn' ich einen Fussbreit mein; 
Ohne Sorgen hab' ich mein 
Leben recht auf Gott gestellt. 
Darum find' ich es natürlich, 

Dass als Gast 
Deinen Ohren ungebührlich 

Ich verhasst. 

Ueberdenk' ich meine Lage, 
Und wie du so schön und hold, 
Glaub' ich fast, des Geistes Sold 
Sei der Armen grösste Plage. 
Wie sind doch die reichen Tröpfe 

Neidenswerth, 
Deren ausgedürrte Köpfe 

Nichts beschwert! 

Deine Augen frag' ich: leuchtet 
Mein Gespött mir d'raus entgegen; 
Ist^s des Mitleids sanftes Regen, 
Das verstohlen sie befeuchtet? 
Kann dein Herz noch echt empfinden, 

So verzeih, 
Solltest du mein Urtheil finden 

Allzu frei! 
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Schad' um deine gute Seele! 
Irgend einen reichen Laffen 
Wird dein Vater bald dir schaffen, 
Der dir Nam' und Tugend stehle. 
Und warum nicht, liebe Kleine! 

In der Welt 
Dreht sich alles um die eine 

Sonne: Geld. 

Nichts zum Leben, nichts zum Sterben 
Ist fürwahr — ein schlechter Scherz! 
Umsomehr, mein süsses Herz, 
Wär's Verbrechen,, dich zu werben. 
Hör' auf meinen Rath; ich mein' es 

Gut mit dir. 
Nimm den Nabob; er ist deines 

Standes Zier. 

Findest du ihn gar zu fade, 
Tröste dich mit seinem Gold! 
Wo der blanke Piaster rollt, 
Gilt auch sieben für gerade. 
Schliesslich hoff ich, dass es keinen 

Hass mir schürt, 
Wenn mein Lied nicht einmal deinen 

Namen führt. 

D. Jose Arnaldo Marquez. 



Klage. 

« 

Mit den Augen, mit den Händen 
Sucht' ich dich in meinem Herzen; 
Sucht' um dich mit tausend Schmerzen 
Seine tiefsten Falten arm. 
Doch von dir nicht einen leisen 
Schatten hab' ich drin gefunden ; 
Denn du wärest dVaus verschwunden, 
Dein verlassenes Nest noch warm. 

Nur ein Nachhall klang von unsVes 
Liebvereines Blüthentagen, 
Schluchzend wie ersticktes Klagen 
Aus der Oede mir zurück; 
Bang verhallend, wie ein Grablied 
Meiner Liebe, das die tiefe 
Höir im Busen wach mir riefe. 
Dem du treulos stahlst sein Glück. 

D. Manuel Castillo. 



Liebeslied. 

Als eines Engels Hand 
Dir des Lebens goldnes Thor 
Aufthat, stieg am Himmelsrand 

Ein neuer Stern empor. — 
Einmal muss ich es ja wagen; 
Doch, dass ich dich nicht betrübe, 
Will ich dir in's Ohr nur sagen, 
Schönes Kind: dass ich dich liebe. 

Des Waldes Vögel lauschen 
Andachtsvoll auf deinen Sang, 
Selbst der Quellen leises Rauschen 

Hält ein bei deinem Gang. — 
Einmal muss ich es ja wagen ; 
Doch, dass ich dich nicht betrübe, 
Will ich dir in's Ohr nur sagen, 
Schönes Kind: wie ich dich liebe. 

D. Luis Benjamin Cisneros, 



Bleib' treu! 

In seinen dürren Pfad gräbt seinen Namen 
Der Pilger in der Wüste mit dem Stab. 

Das Sandmeer überwehet 

Ihn mit des Sturmes Grab. 

In hartgefugten Marmor sticht der Künstler 
Sein Zeichen ein mit einem Lorbeerreis. 
Wer, wenn der Stein zersplittert, 
Der um die Inschrift weiss? 

Des Geistes schönstes Werk kennt keine Dauer; 

Dem irdischen ist sein Geschick verwandt; 
Wie Traumesweh'n verbleichet, 
Was einst mit Ruhm genannt. 

O Weib! ein weisses Blatt ist deine Seele, 
Darauf du heute schreibst der Liebe Wort. 

Lass nicht Enttäuschung rauben 

Dir deinen sichern Hort. 

D. Ricardo Palma. 



An ein Weib. 



Warum entziehsf du mir dein holdes Antlitz 

■ Und senkest scheu dein himmlisch schönes Auge? 

Besorgst du, dass von deiner Lippen Hauche 

Des Herzens voller Brand 
In mir zum Sturm erwache? Weisst du nicht, 
Dass, so du meine Liebe von dir stössest, 
Du grausam auch den letzten Anker lösest, 

Der mich an's Leben band? 

Verlässt die Sonne früh ihr Purpurbette, 
So staunet sie beschämt ob deiner Blüthe. 
Kann soviel Anmuth, solche Engelsgüte, 

Kann sie vergänglich sein? 
Darf ich ein irdisch Weib in dir verehren, 
Du unbegreiflich, wunderlieblich Wesen, 
Das Gott vor allen übrigen erlesen, 

Sein Ebenbild zu sein? 

3* 
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Hast du den Reiz der Glieder nur geliehen, 
Bei uns des Himmels Auftrag zu erfüllen^ 
Und kehrst da, ledig dieses Staubes Hüllen, 

Heim zu der Seligen Schaar? 
Bist du von jenen lichten Höh'n gekommen, 
Um uns're Seelen von des Fleisches Sünden 
Zu reinigen, und unter uns zu gründen 

Der Schönheit Weihaltar? 

Bist du ein Strahl des hehren Diademes, 
Das um die Stirn des Ewigen sich schmieget, 
Ein Stäubchen, das durch alle Welten flieget 

Von seines Geistes Kraft 
Geschleudert? Sag*, o sag* es mir! Es ängstet 
Mich deine Gegenwart. Die Augen pflücken 
Aus deinem Reiz ein sehrendes Entzücken, 

Das nur die Liebe schafft! 

Sprich, lass verzagt mich nicht die Antwort missen ! 
Enttäusche mich, der an Gewährung glaubte! 
Glutsprühend wölbt sich über meinem Haupte 

Der Lohe rascher Flug. 
Unendlich, wie das Meer, ist meine Liebe; 
Mein Denken gehet unter in den Wellen, 
Mein armes Herz droht hilflos zu zerschellen. 

Weil es zu heftig schlug. 
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Bist du ein Weib, von dieser Welt geboren, 
Bist du ein Engel aus des Himmels Reichen. 
Gern geb' ich Lieb' und Leben dir zu eigen. 

Erhörung oder Tod 
Kannst du mir schenken! Meine Brust zerspaltet 
Der Ungewissheit bange Pein. Oh wende 
Dein Auge nicht! Gieb einen Blick und ende 

Des Zweifels herbe Noth. 

Hörst du dem Himmel an, o so vergib mir! 
Wie gern war* ich in's Nichts dahingesunken, 
Wenn mich ein Hauch von dir, ein schwacher Funken 

Aus deinem Aug' beglückt! 
Doch stammest du, gleich mir, von dieser Erde, 
So lass des Mitleids süsses Brod mich speisen. 
Nach dessen Brust die Höir ihr mordend Eisen 

Hohngrinsend schon gezückt. 

Denn ohne dich ist ja fiir mich das Leben 

Nur eine Pein; nicht Tod und Grab ist schlimmer. 

Schon der Gedanke, dass vielleicht auf immer 

Ich dir entsagen soll, 
Zerreisst der Seele Saiten mir und wühlet 
Mit Fiebers Wuth in meinen Eingeweiden. 
Ich zahle gern das Uebermaass der Leiden 

Mit meines Lebens Zoll. 
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So stark wie meine Lieb', ist auch meine Glaube. 
So fest vertrau* ich, dass dich Gott gesendet, 
Damit du liebend dich zu mir gewendet ' 

Und mich dein Glück gelehrt; 
Dass, wenn du meiner Sehnsucht Glut verachtend 
Mit kaltem Wort mein Flehen von dir weisest, 
Du jede Treu' aus meinem Busen reissest, 

Die ich um dich genährt. 

Verzeih, wenn dich mein Wort verletzt! Mein armer 
Verstand verliert sich in des Wahnsinns Irre, 
Je mehr du mich verschmähst, je tiefer wirre 

Ich mich in deine Haft. 
Doch sprich auch du ein Wort zu mir! Vergönne 
Mir einen einzigen Laut aus deinem Munde, 
Dass ich an seinem Labequell gesunde 

In frischer Jugendkraft! 

Dann will ich fröhlich meine Laute nehmen. 
Mit vollen Griffen ihre Saiten meistern. 
Und mich zu Dankesharmonie'n begeistern, 

Dass durch der Harfen Ton 
Und durch der Engelchöre Ruhmespsalmen, 
Die preisend und lobsingend nie erschweigen, 
Siegreich die Wogen meiner Lieder steigen 

Bis zu des Höchsten Thron. 
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Erhöre mich! Oh, lass auf deinen Lippen 
Ein Zeichen, dass ich hoffen darf, erblühen! 
Weib oder Engel! . . . Meine Sinne glühen! 

Du wägst in deiner Hand 
Mein Lebensglück. O gib, o gib! Ich harre 
Nur, dass ein Hauch, ein Wink die Zauberhülle 
Des Schleiers löst, womit der Schönheit Fülle 

Unnahbar dich umwand! 

D. Benito Bonifaz. 



Liebe mich! 

Liebe mich, 

Wie die Sonne liebt des Himmels Blau, 
Wie der Morgenstrahl den frischen Thau 
Liebe mich! 

Liebe mich. 

Wie das Meer der Winde Schmeichelhauch, 
Wie die Nachtigall den Rosenstrauch 
Liebe mich! 

Liebe mich! 

Wie die Blume ihre Farbenlust, 
Wie das Kind der Mutter süsse Brust 
Liebe mich! 

D. Ricardo Palma. 



Die Binse. 



Nachtwinde, ihr vom kühlen West entfachten, 
Die ihr um duft*ge Blüthenkelche fliegt, 
Beim Mittagsbrand versteckt im Schlummer liegt, 
Bis euch die Schatten frischen Odem brachten, 

Seht, wie die Binse hier mit bangem Schmachten 
Die Stirne nach den raschen Fluthen biegt; 
Doch neckend schwillt der Born. Ihr Trugbild wiegt 
Er stets, verspottend ihr verliebtes Trachten! 

Oh hemmet freundlich eine kleine Weile 
Des Murmelbaches übermüth'ge Schnelle, 
Damit die schwanke Blume freudig eile, 
Mit ihrem weichen Haar die lose Welle 
Zu fassen, und ein Kuss die beiden heile! — 
Ich bin die Binse, Sie ist meine Quelle. 

D. £uset»o Lillo. 



LEBEN. 



La vida es una flor, 

Purisima al nacer; 

Su aroma es el amor 

Su caliz el placer. 

Es rosa que al tocar 

La mano juvenil 

£asenan sus espinas ä Uorar. 

D. C. Augusto Salaverry. 
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Dichters Beruf. 

Zur stolzen Tanne sprach die nied're Quecke: 
„Was brüstest du dich so mit deinen Zweigen, . 
Die übermüthig bis zum Himmel steigen, 
Indess ich still mich auf die Erde strecke ?'* 

Da klang es aus dem Wipfel: Ich bedecke 
Den Wand'rer vor der Sonne überreichen 
Brandpfeilen; meine starken Arme neigen 
Sich über dir, damit kein Sturm dich schrecke. 

So wollten sie den Dichter einst verklauben: 
„Was siehst du so verächtlich auf uns nieder: 
Sag' an, wer bist du denn?" — Wollt mir erlauben 

Dass ich mich dünke mehr zu sein (beschied er 
Die Schreier); denn an Ehr* und Gott zu glauben, 
Lernt ihr oft leider nur durch meine Lieder! 

Ü. Eusebio Lillo. 



Abschied des Arabers von seiner jüdischen 

Favorite 

nach der Eroberung von Granada. 

Kel»^ heim, o meine Tochter, du bist nnn nimmer 

mein! 
Fern von dem Herd der Deinen zog ich dich in mein 

Haus, 
Das deine Huld verschönte; es liegt in Nacht und 

Graus. 
Der Baum hat keine Frucht mehr, die Rebe keinen 

Wein; 
Kehr' heim, o meine Tochter, du bist nun nimmer 

mein! 

Die zarten Füsse nackend, das Antlitz unverhüllt? 
Nun flecht^ ich keine Blumen dir mehr in*s dunkle 

Haar; 
Lass mir allein mein Elend, so aller Hoffnung bar, 
Und flieh! lass mich nicht schauen dein Auge thrän- 

erfüllt. 
Die zarten Füsse nackend, das Antlitz unverhüllt! 
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Hier wohnt nur Noth und Jammer. Flieh ! noch zu 

dieser Stund! 

In meinen Quellen perlet kein kühlender Krystall, 

Auf meinen Bergen wecket kein Echo mehr der 

Schall, 

Und keine Feigen reifet der aufgewühlte Grund. 

Hier wohnt nur Noth und Jammer. Flieh, noch zu 

dieser Stund! 

Geh\ künd^ es laut: das Zeichen des Kreuzes hat 

gesiegt ! 
Verkünd' es in den Wüsten: der Halbmond liegt im 

Staub, 
Und des Propheten Söhne, des Unterganges Raub, 
Erzittern vor dem Banner, das von den Zinnen fliegt. 
Geh', künd' es laut: das Zeichen des Kreuzes hat 

gesiegt ! 

Vertraute, Freundin, Schwester, Geliebte, lebe wohl! 
Du Segen meiner Lande, du meines Glückes Zelt, 
Das deine Liebessonne mit ihrem Glanz erhellt, 
Kehr^ heim zu deinen Hütten, frag^ nicht nach meinem 

Wohl; 
Vertraute, Freundin, Schwester, Geliebte, lebe wohl! 

D. Ricardo Bustamante. 



Einer Jungfrau in's Stammbuch, 

Der Schmerz wallt nicht allein auf dunkler Fährte; 
Sein Bruder ist der Trost und sein Gefährte. 
Dem rauhen Grund entkeimet Blumenfiille; 

Und durch die Nebelhülle 

Der unruhvollen Nacht 
Zieht leis' herauf in andachtsvoller Stille 

Freundlicher Sterne Pracht, 
Mit neuem Glanz geschmückt ersteht der Morgen: 
So strahlt auch dir ob allen deinen Sorgen, 
Gequältes Herz, der Hoffnung Licht entgegen. 

Den edlen Keim der Menschlichkeit zu pflegen 
In treuem Busen ist der Frauen Würde. 
(Verschmäh', o Jungfrau nicht die sanfte Bürde!) 
Auch eurer Schönheit Pfand ward euch gegeben 
Uns zu ermuthigen zu hohem Streben; 
Als ob auf Erden Engel noch verkehrten, 
Die uns des Friedens Trostesbotschaft lehrten. 
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So waltet ihr in euVer Reinheit Wonne, 

Der Schöpfung Werk zu krönen, 
Wie jene gold'ne Sonne, 

Wie duft*ge Rosen Lust und Lenz verschönen. 

Oh möge nie des Schicksals rauhe Hand 

Mit winterlicher Nacht 
Versehrend decken diese zarte Pracht, 

Und deine Blüthe knicken, 
Wie jene, die zu deinen Füssen knieen; 

Die heimlich einen Schimmer 

Von deiner Huld entliehen, 
Um ihr bescheid'ne^ Kleid damit zu sticken! 

Oh Theure, mögen nimmer 

Enttäuschen und Entsagen 

Die rothen Lippen klagen, 
Die Sorge nie ihr graues Wolkenband 

Um deine Stirne ziehen! 

Nein! möge Glück und Frieden 
In trautem Bund dein reines Herz bewohnen; 

Wie unter Palmenkronen 
Ein Vöglein hütet seinen engen Bau, 

Wie lichte Perlen Thau 
Im stillen Schoo§>s der keuschen Lilie thronen! 

D. Eusebio Lillo. 



Kinem Jüngling In's Stammbuch. 

• 

Glückliche giebt es, die durch dieses Leben 

Wie gute Engel schweben. 

Von ihrer Hand träuft Segen, 
Und Trost und Friede sprosst auf ihren Wegen. 
Sie blühen wie Blumen, deren holde Gaben 

Die Frühlingswinde preisen. 
Ihr Lächeln ist wie Paradieseswonnen, 
Ihr rein Gemüth ein nie erschöpfter Bronnen. 

Die Trauernden, die Waisen 
Begehren Obdach vor dem Sturm der Schmerzen 

An ihrem reichen Herzen, 
Das stets bereit die Leidenden zu laben. 

Mein Sohn, auch dir fiel dieses Loos zu eigen. — 
In deinen Augen sah ich Thränen blinken, 

Von fremdem Schmerz erregt; 
Ich sah die Rosen deiner Wangen bleichen. 
Und deine Brust von Mitgefühl bewegt 
Sich heben und mit leisem Seufzen sinken. 
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Oh, wahre dieses Gut, 

Kostbarer als Besitz und Herrscherwille; 

Aus ihm quillt Trost und Muth 

Und reinstes Glück in nie getrübter Stille. 

In reifen Jahren nutze deine Kraft, 

Dein Edeldenken durch die That zu krönen; 

Dann wirst du selbst im Drang der Leidenschaft 

Mit deinem Schicksal männlich dich versöhnen. 



D, Benjamin Vicuna Solar. 



Die Blinde.*) 

Tiefe Nacht befangt mich immer; 
Nicht des Mondes sanften Schimmer, 
Nicht der Sonne Strahlenauge 
Darf ich schauen. Nur am -Hauche 
Führ ich ihre Lebenskraft. 

Oede sind des Himmels Räume, 
Bar der lichten Wolkensäume, 
Die des Tages Wechsel schafft. 

Zieh'n die Sterne ihre Bahnen, 

Kann ihr Funkeln mich nicht mahnen 

Ihrer ewig hehren Feier; 

Alles deckt ein schwarzer Schleier, 

Eine lange bange Nacht. 

Farbenschmelz der grünen Wiesen 
Darf ich nimmermehr geniessen. 
Noch der Blumen zarte Pracht. 



*) Die Dichterin verlor in zarter Jugend ihr Augenlicht 
in Folge übermässiger Trauer um den Tod ihres Vaters. 
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Finde nicht auf Gottes Fluren 
Seiner Schönheit reiche Spuren, 
Nicht den Glanz des jungen Maien. 
Meines Schicksals Mächte weihen 
Mich dem schreckenbleichen Wahn. 

Und wohin ich mich auch wende, 
Fasst mich Grausen ohne Ende 
Mit furchtbaren Armen an. 

Arme, unglückserge Blinde, 
Welke Blüthe, Spiel der Winde! 
Was begehr' ich noch zu leben? 
Bitter'm Kummer heimgegeben 
Duld' ich schmerzlich immerdar. 

Nur zu Harm und Leid geboren, 
Hat der Sehmerz mein Herz erkoren 
Sich zu seinem Sühnaltar. 

Freudig sonst vertraut' ich gerne 
Meines Lebens schönem Sterne, 
Der so stolz emporgezogen. 
Doch mein Hoffen hat getrogen, 
Ich begrub^ s in meiner Brust. 

Meine Welt, mein Jugendglaube 
Ward des Winters Grimm zum Raube, 
Eine kurze Frühlingslust! 
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Tausend lächelnde Gestalten, 
HeitVe Wonnetage malten 
Meine frohen Traum gebilde ; 
Wie sie in des Prismas Schilde 
Zauberisch das Auge schaut. 

Nur die Täuschung blieb mein eigen, 
Und des Himmels Stimmen schweigen, 
Denen ich mein Glück vertraut. 

Wie ein fluchbelad'ner Sklave 
Weiss, dass er verdammt zur Strafe, 
Von der Kindheit frühen Tagen 
Unter Müh' und Schmach zu tragen 
Seine Ketten bis in Tod. 

So getrösf ich mich alleine, 
Dass die Stunde bald erscheine, 
Die mich scheidet aller Noth. 

Neue Zuversicht zu hegen 

Wag* ich nicht; auf meinen Wegen 

Dämmert ja kein Freudefunken; 

Muth und Hoffen sind gesunken, 

Leiden ist mein Leben hier. 

Doch in allen Kümmernissen 

Ist es süsser Trost, zu wissen : 

Die Erlösung naht auch mir. 

Dona Maria Josefa Mujia. 



Seufzer. 

Will die Begeisterung empor mich ringen, 
Dann regt in mir der alte Schmerz sich wieder, 
Und Thränen rollen auf die Saiten nieder. 
Der Genius senkt stummbeschämt die Schwingen. 

Ein Sonnenblick, eh' sie auf ewig schwindet! 
Und siegreich wird in frischer Lebensfülle 
Mein Geist die drückende, unwürd'ge Hülle 
Zersprengen, die den freien Flug ihm bindet. 

Oh Gott! Du kannst der Augen Licht mir geben: 
Nur einmal lass mich die Natur, den blauen 
Lenzhimmel, meine liebe Mutter schauen! .... 
Des Geistes Licht ist nicht genug zum Leben! 

Dona Maria Josefa Mujia. 



Der Dichter in Verlegenheit. 

Falten zogen dicht und dichter 
Um die heisse Denkerstim. 
Ohn' Erbarmen um sein Hirn 
Grübelte Clemens, der Dichter. 

Nachdenkliche Selbstgespräche 
Hielt er bald, bald sprang er auf, 
Seufzt dann wieder schmerzlich auf; 
Als ob Wichtiges er wäge! 

„Soll's doch gleich der Henker holen!" 
Sprach er, „'s ist ein dummer Spass; 
Keiner, möcht' ich wetten, sass 
So verwünscht wie ich auf Kohlen! 

„Zweiundzwanzig Albumbüchlein 
Haben sie mir heimgebracht; 
Schreiben soll ich wohlbedacht 
Jedem ein besonder Sprüchlein. 
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„"Witterung und Mode wechselt; 
Doch die Damen ruhen nicht, 
Bis ein zärtliches Gedicht, 
Ode, Stanze ich gedrechselt. 

„Ein paar hübsche Verse, bitte. 
Für mein Stammbuch, spricht Marie; 
Meint, weil*s hässlicher, wie sie, 
Niemand gibt, dass ich*s bestritte. 

„Schmeichelei, demüthige Huldigung 
Kam' Elviren eben recht; 
Ihrer Dummheit stünde schlecht 
Solch verlogene Beschuldigung. 

„Schwör* ich dem koketten Käthchen 
Gleich, wie ein verliebter Geck: 
Reizend sei sie, (nur zu keck 
Leider!) ein ganz herzig Mädchen? 

„Selbst in ihren alten Tagen 
War' Irene gern bereit, 
(Liebenswürdig, jung, gescheidt) 
Komplimente zu vertragen. 

„Rosa machte mich zum Ritter 
Um der Minne Sängerlohn. 



1 
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Schade, dass Manier und Ton 
Meiner Zunge doch zu bitter! 

„Schmied* ich Reime, aller Scheu bloss, 
Auf Celmirens weiches Herz, 
Unempfindlicher wie Erz, 
Unbeständig, falsch und treulos? 

,,Die Verlegenheit ist kläglich; 
Aber etwas muss gescheh'n; 
Denn wenn Frauen bitten geh'n, 
Ist Versagen unerwäglich. 

„Frisch d'rum an die Arbeit! Lügen 
Will ich schreiben, roth wie Blut. 
Jeglichem, der gleiches thut, 
Bleibt nichts übrig als zu lügen/' 

Sprach*s und hielt den Schritt im Wandern, 
Nahm die Feder rasch zur Hand; — 
Zierlich floss und elegant 
Eine Zeile nach der ander'n. 

Dona Maria Joseta Mujia. 



In ein Album. 

Mit einer Blume möcht' ich dich bedenken, 
So duftig und so schön, so rein wie du; 
Die dir*s mit ihrem süssen Hauche zu 
Geflüstert, wie du mir unendlich theuer. 

Kostbare Blume, holdes Angedenken! 
Lust meines Herzens, das dich einst verehrt, 
Die du mich alles, alles hast gelehrt, 
Was ich besass an Stolz und Jugendfeuer! 

Nun siech' ich hin, ein müder, welker Schatten; 
Mit Knospen nicht, noch frischgeschwellten Liedern 
Vermag ich dein Vermächtniss zu erwiedern. 
Vom Sturm geknickt steh' ich beschämt und arm. 

Oh, möge nie durch deine zarte Seele 
Der Reue grimmer Flammenodem wüthen 
Und deine Unschuld segnend dich behüten 
Vor Leidesfluch und unverdientem Harm! 
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Dein Leben sei ein blüh*nder Zanbergarten, 
Ein schimmernd Perlenband von Glück and Wonne, 
Ein reiner Quell, in dessen Flnth die Sonne 
Bewundert ihre eigne Pracht und Kunst! 

Wenn eines Traurigen betrübte Gabe 
Von deiner Güte ihren Werth entleihet, 
Versag' auch ihm, der sie dir heute weihet 
Mit treuem Freundessinn, nicht deine Gunst! 

D. Mariano Ramallo. 



Warum? 



Wie oft hab' ich in jugendlichen Tagen 
Einsam zu nachdenklicher Abendstunde 
Den Kopf gestützt und mich gequält mit Fragen 
Nach uns'res Daseins unerforschtem Grunde! 
Wozu die Welt mit ihren tausend Plagen? 
Wozu ein Gott? — So nach verbofner Kunde 
Trieb es mich tiefer stets in Zweifels Lande, 
Bis ich erschrak an des Verderbens Rande. 

Und heute' wiederum mit achtzehn Jahren 
Berg' ich die glüh'nde Stirn* in meinen Händen, 
Die schon so manchen Wettersturm erfahren, 
Und Schmerzen und Enttäuschung aller Enden. 
Die Zeiten, so mir Spielgefährten waren 
In meiner Kindheit froher Unschuld, wenden 
Sich scheu von mir. An meiner Jugend Neige 
Frag* ich mit zagem Munde mich — das Gleiche. 
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Was soll ich und wer bin ich denn? Das Leben 
Gab mir ein Weib, das seinen Sohn mich hiess, 
Das meiner pflegte, mich mit süssem Beben 
An's Herze schloss und mein Verhängniss pries. 
Und doch, was soll ich hier, was soll mein Streben, 
Das mich nach einem besseren Leben wies? 
Was wag* ich es, mit unbekannten Mächten, 
Mit dem gemeinen Menschenloos zu rechten? 

Warum lass' ich die gold'nen Stunden fliehen, 
In toller Flucht die Zukunft zu erhaschen, 
Statt um die leichten Freuden mich zu mühen, 
Von deren Honigseim die Ander'n naschen? 
Warum die Wahnunholde mir erziehen, 
Die feindgesinnt mich nächtig überraschen, 
Die schaurig meiner Brust mit ihrem Höhnen, 
Mit ihrem heiser'n Lachen widertönen? 

Warum entfacht der blaue Himmelsbogen 
Zu neuer Lust des Herzens schöne Träume? 
Warum fühl' ich mich liebend hingezogen 
Zu Gott durch air die uferlosen Räume, 
Wo Sterne zahllos, wie des Sandes Wogen, 
Herniederschau'n ? Ob ihre gold'nen Säume 
Mein schwaches Denken ihre Wunder lehren 
Und mich zu ihrer Friedensruh' bekehren! 
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Warum so schmerzvoll um das Leben ringen 

In Liebespein und eitlem Ruhmesneid? 

Bald hör' ich Scherz und Jubel mich umklingen, 

Wie traute Stimmen meiner Knabenzeit; 

Bald will das Herz in meiner Brust zerspringen 

Vor Harm und übergrosser Bangigkeit. 

Warum, ach! trag* ich an des Lebens Schwelle 

Im eig'nen Busen diese bitt're Quelle? 

Warum nicht such' ich, wie die andern alle, 
Der schnöden Weltlust buhlerische Gunst? 
Warum verlockt, bethÖrt vom lauten Schalle, 
Mich nicht der Kriegesehren Weihrauchdunst? 
Was plag' ich mich, dass meinem Leichenmale 
Einst ein Vermächtniss leihe meine Kunst? 
Oh! warum krümmt sich dieses feige Herz, 
Wie ein zertret'ner Wurm im Todesschmerz? 

D. Luis Benjamin Cisneros. 



An meine Tochter. 

Zum letztenmal lass an mein Herz dich drücken, 
Und dann leb' wohll Was ich um dich gekannt 
Von Sorg' und Noth, sei deines Glückes Pfand; 
Gern trug ich jedes Leid, um dich zu schmücken. 

Zieh' hin und schau in freudigem Entzücken 
Der Schönheit Wunderpracht in fremdem Land! 
Geneuss der Liebe Becher bis zum Rand, 
Lass ihre Seligkeit dich voll beglücken! 

Wenn zorn'ge Stürme wider Wunsch und Hoffen 
Dich ängstigen, mein Kind, ein sich'rer Port 
Bleibt dir in meinem treuen Herzen offen. 

Mit deinem Gatten ziehst du freudig fort; 
Sei glücklich und vergiss am eigenen Herd 
Der Mutter nicht, die alles dir bescheert! 

Dona Mercedes Marin de Solar. 



Im Schatten einer Palme. 

Flieht nicht, ihr guten Geister, fortgetragen 
Im Sturmgewölk der aufgeregten Zeit! 
Die Zukunft beut nur schmerzliches Entsagen, 
Freudlos und kalt winkt die Vergangenheit. 

Lasst mir des Augenblickes eb'nen Frieden, 
Den süssen Traum, des Herzens sel'ge Glut; 
Oh, lasst die Augen mich, die weinensmüden, 
Eintauchen in der Hoffnung reine Flut! 

Wie hold verklären in des Lebens Lenze 

Sich Glück und Frohgenuss mit mildem Licht, 

Wann stille Liebe ihre Segenskränze 

Im Bund£ mit der Schönheit Zauber flicht! 

Und ist*s ein Traum nur, o lasst ihn mich träumen, 
Beschirmt von dieser Palme heil'gem Dach! 
Lasst mir den Wiederklang aus Himmelsräumen 
Des Herzens tiefste Gründe rufen wach! 

5 



66 



Sieh Blumen, Sonnschein, Wonneduft, Entzücken! 
Und jedes Leid hört dem Vergessen zu . . . 
Will gleich der Freude Schwall mich fast erdrücken 
Verlass mich nicht, o weile, süsse RuhM 

D. Lais Rodriguez Velasco. 



Das Gebet am Oelberg. 

Es schwieg das Hosiannah . . . Blutigroth 
Begrub die Dämmerung das Festgepränge; 
Im Finstern schleicht sich Satan durch's Gedränge; 
Schon lechzt der feile Schwärm nach Christi Tod. 

Als Judas bei dem Mahle nahm das Brod, 
Erbebt' die Erde ... An des Oelbergs Enge 
Ringt betend, dass die Angst ihn nicht bezwänge, 
Der Heiland in furchtbarster Seelennoth. 

Gebet ist Macht! Der über Wolken thront, 
Befiehlt dem Engel seine Pein zu lindern. 
Sein Blitz ist Trost; der Dulder ist belohnt! . . . 

Der Wahrheit Sieg kann keine Hölle hindern. 
Vergeltung wacht ; Kain's Haupt bleibt nicht verschont. 
„Weh dir, Jerusalem, weh deinen Kindern!" 

D. Jacinto Chacon. 
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Der Bettler. 



Neidenswerthe, der die Stunden, 
Lächelnd wie ein Frühlingstraum, 
Nied'rer Erdennoth entbunden, 
Nur aus Duft und Licht gewunden, 
Gaukeln durch den gold'nen Raum! 

Scherz und Lust rauscht jede Regung; 
Aber still geborgen ruht 
In des Herzens treuer Hegung 
Deiner Unschuld heil'ges Gut. 

Dich begrüsst der Strahl der Sonnen, 
Wie der Lilie zarte Pracht 
Schämig leis des Lichtes Bronnen 
Oeffnet ihrestillen Wonnen, 
Perlbekränzt vom Thau der Nacht. 
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Sinkest du zum Schlummer nieder, 
Duftberauscht auf schmeid'gen Flaum; 
Fühlst du nur, wie das Gefieder 
Fliesst um die gelösten Glieder, 
Weich wie Schnee, wie Silberschaum. 

Unberührt von Sorg und Leide 
Schwebst du, wie ein Schmetterling, 
Goldig schillernd, zart wie Seide, 
Sammelt reiche Honigweide 
In der Gärten Blüthenring. 

Sage, Kind, warum verziehest 
Du zum Spott den schönen Mund, 
Wenn du einen Bettler siebest? 
Thu'n die Lumpen, die du fliehest, 

Dir nicht seine Leiden kund? 

Oh, auf seine welken Lidern 
Fällt kein Schlummer Nacht und Tag; 
Wo den Fuss er setzt, anwidern 
Ihn des Elends grimme Hydern: 
Hunger und der Armuth Schmach. 

Nein, du hast es nie erfahren ! 
Möge stets des Himmels Arm 
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Deine Seele rein bewahren 
Vor den finster'n Racheschaaren, 
Dem Gefolg' von Noth und Harml 

Denn ich weiss, noch ist verklungen 
Nicht in dir des Mitleids Hall. 
Nur der Menschen Lästerzungen ' 
Haben listig dich umrungen, 
Dich bestrickt mit leerem Schwall! 

Schaut den Leib, den fieberkranken, 
Die ihr mit Erbarmen kargt! 
Seht, kaum tragen mehr die schwanken 
Knie' die gichtverzwängten Flanken, 
Halb in Lumpen nur versargt! 

Zagender, verschämter Weise 
Bittet er: um Gottes Lohn! 
Eine Thräne stiehlt sich leise 
Aus der Augen hohlem Kreise, 
Fleht beredter als sein Ton. 

Oh, wenn einer bei ihm weilte. 
Der von seinem Haupt den Tod 
Wehrend seine Wunden heilte, 
Der mildthätig mit ihm theilte 
Seines Ueberflusses Brod! 
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Ohne Führer zieht er weiter, 
Fern dem fröhlichen Gewühl; 
Nur der Schmerz ist sein Begleiter, 
Spott und Schimpf getreue Leiter, 
Und der. kalte Stein sein Pfiihl. 

Mädchen, schmähe nicht den Alten l 
Wenn du es doch selber seh'n 
Könntest, welcher teuflisch kalten 
Bosheit diese hämischen Falten 
Würdig zu Gesichte steh'n! 

Aber nein! Dein Herz zu tödten 
Ist die Welt umsonst bemüht! 
Du empfindest meine Nöthen, 
Mir verräth's das Schamerröthen, 
Das auf deinen Wangen blüht. 

Leih' den Schwachen dein Erbarmen, 
Den Bedrängten deine Hand, 
Wenn sie Trost von deinen Armen 
Hoffen! denn die Schuld der Armen 
Ist des Himmels Unterpfand. 

Ach! vielleicht wird ihre Rache 
Uns'rer eignen Qualen Herd. 
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Aus dem Fluch ersteht ein Drache, 
Der des Freudenlenzes schwache 
Keime schonungslos verheert! 

Weh euch, die des Nächsten Leiden 
Nicht aus ihren Lüsten stört; 
Die statt liebreich ihn zu kleiden, 
Sich an seinem Elend weiden. 
Von der Hölle Gier bethört! 

D. Manuel Jose Tovar. 



Lasst mich allein! 

Was kommt ihr, mir die dumpfe Ruh' zu stören, 
Die meinen gramverstörten Sinn bezwungen? 
Wollt ihr der Fluten wildes Heer beschwören, 
Dass sie sich schreiend wider mich empören, 
Die mitleidig den Schmerz in sich verschlungen. 

Wenn unter'm Schatten mittern ächt'ger Schrecken 
In Kummersbanden liegt mein Herz begraben; 
Warum aus seinem Frieden es erwecken 
Und all* die Bitterkeiten von ihm decken, 
Die balsamgleich die offne Wunde laben? 

Habt ihr mich nicht mit gleissnerischem Froste 
Hinausgestossen in des Zweifels Wirren? 
Ihr reichtet mir den Becher, den ich koste; 
So lasst mir auch des Kerkers kalte Pfoste, 
Daran beim Wandern meine Ketten klirren! 



74 



Wer einmal alles, alles hingegebeo, 

Ist dieser Welt verloren; in ihm schweiget 

Begehr und Wunsch. Sein Schicksal heisst ihn 

leben, 
Bis des Vergessens Abgrund heimgegeben 
Der Hoffnung letzter trüber Schein verbleichet .... 

Weicht fern von mir! Ich glühe vor Verlangen, 
In Leideslust die eigne Brust zu quälen. 
Ich weiss es wohl : mein ist die Schuld ! Vergangen 
Ist hin! .... So lasst mich denn in Nacht und 

Bangen 
Schlaflos die Glieder meiner Kette zählen! 

D. Valentin Magallanes. 



Kinem Kinde zum Geburtsfeste. 



Holdsel'ge Kleine, träume süsse Träume! 
Du schlummerst, wie ein Täubchen sanft geborgen 
Im mütterlichen Nest. Mit ros'gen Sorgen 
Umhegen dich der Liebe weiche Flaume. 

Zum vierten Mal hat auf der Erde Räume 
Der Lenz ergossen seinen Freudenmorgen; 
Schon wacht das Licht, das Gott in dir verborgen, 
Dass deinen Pfad mit heit'rer Lust es säume. 

Erblühe gleich des Waldes stiller Blume, 
Die, wenn des Sturmes Schrecken sie umwüthet, 
Sich an die Palme schmiegt um so vertrauter! 

Wie sie in ihres Kelches Heiligthume 
Des Thaues Opferspende treulich hütet, 
So wahr' auch deine Seele rein und lauter! 

D. Manuel Nicolas Corpancho. 



Der lUimani. 

Gruss, Illimani dir, o Herrscherriese! 
Bis in die Wolken thürmst du deinen Thron; 
Und sprichst der Sonne Glutenpfeilen Hohn, 
Gelüstet sie's nach deinem schnee'gen Vliesse. 

Noch nie ist eines Menschen Laut erschollen 
In deiner Schrunde unerforschtem Schooss. 
Dem Sturm allein gibst du im Windsgetos 
Antwort, dass weithin die Gebirge rollen. 

Der stolze Aar sogar senkt vor Ermatten 
Den Flug vor deinem diamantnen Grat. 
Auf deinen eisumstarrten Nacken trat 
Nie seiner langgereckten Schwingen Schatten. 

Im Himmel badest du die Stirn, der Erde 

Schenkst du des Ueberflusses volles Hörn. 

Aus deinen Brüsten quillt ein Wunderborn; 

Des Landes Reichthum, das Gedeih'n der Heerde. 
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Andächtig reihen sich zu deinen Füssen 
Der ernste Cedernhain, der stille Tann; 
Orangen reifen unter deinem Bann, 
Waldlilien blühen, dunkle Rosen grüssen. 

Die Blumen weihen dir als Opferspenden 
Der Unschuld und der Liebe süssen Lohn, 
Emporgebracht zu deinem lichten Thron 
Auf linder Lüfte unsichtbaren Händen. 

Von deinem Scheitel stürzt in jähen Wogen 
Der Felsenstrom. Zu Staub bricht ihn der Rand; 
Doch über seine weissen Wellen spannt 
Den schwanken Perlenreif ein Regenbogen. 

Wann erst der rasche Wildfang an den Klippen 
Vertobt der Jugend heissen Uebermuth, 
Zieht er dahin mit stiller, ebner Flut, 
Rein wie der Hauch von jungfräulichen Lippen. 

Des Nordwinds spottest du sammt seinen Recken; 
Ohnmächtig rütteln sie an deiner Thür. 
Lehnspflicht von dir zu heischen nach Gebühr 
Darf selbst der Arm der Zeit sich nicht erkecken. 

Dir huldigt jede Macht. Gehorsam sendet 
Das neue Licht dir seinen ersten Strahl. 
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Verhüllt der Schatten Heer längst Flur und Thal, 
Beglänzt noch dich der Tag, eh' er sich wendet. 

In heiter'n Nächten steigt der Mond hernieder, 

Und kühlet seines Flimmerkleides Saum 

In deiner Firsten weichem Silberschaum; 

Hell gibt der Schnee sein lächelnd Antlitz wieder. 

Wie eine giftgeschwoll*ne Schlange ringelt 
Die Donnerwolke dir um's Haupt sich! — Ha! 
Jetzt flammt sie auf; wie prächtig liegst du da 
Im Wetterschein, der aus ihr niederzüngelt! 

Die Blitze, die um deine Stirne lecken, 
Sind sie den quälenden Gedanken gleich, 
Die nächtlich uns umflattern, fahl und bleich, 
Den Geist mit grausen Ahnungen zu schrecken? 

Wie! oder sind es gold'ne Festeskränze, 
Wie sie sich Sterbliche aus trunk'ner Lust 
Um ihre Schläfe winden, wenn die Brust 
Im Jubelrausch vergisst der Freuden Gränze? 

Wer kann es sagen! Aber ohne Zagen 
Schau' ich dem Streit der Elemente zu. 
In deinem Schatten find' ich sichere Ruh: 
Gewiss! ich fiihrs an meines Herzens Schlagen. 

D. Manuel Jose Cortes. 



Die Locomotive, 

Auf, stolzer Leviathan! stürme, eile, 

Mit glüh'nden Nüstern fleuch voran dem Wind, 

Und trage des Gedankens Feuerpfeile 

Allhin, wo noch unfreie Menschen sind! 

Als Fackel einer neuen Zeit zertheile 

Die dumpfe Nacht, in der das Volk noch blind 

Verschmachtet, dass es froh zum Kampf sich stellt : 

„Der Geist soll herrschen, ihm gehört die Welt!*' 

D. Carlos Atigusto Salaverry. 



Der Engel und der Dichter, 

In stillem Weinen Hess 

Der Dichter seinem wunden Herzen Raum. 

Stumm lehnte seine Harfe ihm im Arm; 

In seinem tiefen Harm 

Begann er, wie aus bösem Fiebertraum : 

„Ich rühre keine Saite mehr; ist dies 

Der Lohn, den mir der Lieder Gott verhiess? 

Soll ich den Menschen grollen? 

Im wirren Weltgedränge 

Verhallen ungehört die sanften Klänge, 

Wie leiser Lenzhauch unter StürmesroUen. 

Lebt wohl, ihr trauten Töne! 

Die Sitte fordert, dass ich mich gewöhne, 

In frohen Mienen meinen Schmerz zu hehlen, 

In nieder'n Sorgen mein Gemüth zu quälen 

Und Lieb' und Lust beim Zählen 

Des Geldes aus dem Herzen mir zu stehlen! 

Zuviel für meine arme Brust, zuviel!** 

Und bitt'rer fügt er bei: 

„Nein, nimmer rühr' ich fiirder mehr mein Spiel!" 
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Ein Engel aber lauschte 

Auf seine trübe Klage. 

Und eil'gen Flugs herniederschwebend rauschte 

Er ihm die Trostesworte: „Nicht verzage! 

Nimm deine Laute wieder; 

Den Menschen nicht gehören deine Lieder, 

Sie sind des Himmels anvertraute Sprache. 

Was zürnest du der Thoren Marktgeschrei, 

Die hingehen ohne Spur, 

Dem Staube gleich im güld'nen Sonnenschein? 

In deinen Saiten nur 

Lebt eine Welt, wenn sie zu Gottes Preise 

Im herrlichen Verein 

Mit Engeln schwellt des Vaterlandes Weise." 

Da thaute Friedensahnung 
In die beklomm'ne Brust; sein Auge glühte 
Und freudig rief er aus: „Dank deiner Mahnung! 
Ja, singen will ich, was mir im Gemüthe 
Geschrieben steht mit Gottes heiPgen Zeichen. 
Doch sprich, aus wessen Reichen 
Entstammst du, guter Geist, 
Der mich ermuthigt und voll Himmelsgüte 
Dem Irrenden die rechten Sterne weist?" — 
„Dein Bruder bin ich; lass die Hand dir reichen!" 

D. Luis Rodriguez Velasco. 



An den Mond. 

Wenn deine Strahlen mir entgegenblinken, 
Wie Perlen auf dem Wittwenschlei'r der Nacht, 
Ist mir, als müsste dort ein Bild mir winken 
Voll milden Segens in getreuer Wacht. 

Nach fernen Welten ist mein Geist entschwunden. 
Um die zu suchen, die ich hier verlor. 
Rufst du mir zu? Was eh'dem uns. verbunden, 
Hallt leise durch, der Sel'gen Jubelchor. 

, Wie schön bist du, o Freund verschwiegener Trauer, 
Wie schön veddär^t dich dein bleicher Schein! 
Erinnerung ergreift mit tiefem Schauer 
Bei deinem sanften Blick die Seele mein. 

Es gibt inur eine heil'ge, reine Liebe, 
Unsterblich, wie dein niedenkündend HaUpt. 
Do weisst es", Mutter, wie ich treu dir bliebe, 
Ob_. auch der bitt're Tod dich mir geraubt. 
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Seh* ich, o Mond, allnächtlich deinen Reigen 
In stiller Pracht umzieh'n das Erdenrund, 
Ist mir, als müsste sie sich niederneigen, 
Und bebend hängt mein Aug' an ihrem Mund. 

D. Luis Rodriguez Velasco. 
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Der ewige Jude und sein Pferd. 

Ahasver : 
Zu wandern ohne Rast bin ich verflucht! — 
War* ich ein Eber, den der Hunde Meute 
Aufscheuchte, stürzt' ich jach mich in die Schlucht 
Des eignen Grams, dem Tod zur sichern Beute. 

War' ich ein dürrer Ast von dürrem Stamme, 
Der keines Axthiebs gilt dem Fäller werth, 
So nährt' ich doch vielleicht mit matter Flamme 
Des dürft'gen Landmanns ausgebrannten Herd. 

War' ich ein missgeschaffenes Insekt, 
So baut' ich mein Gespinnst vor einer Grotte, 
Wo ein verendend Wild die Glieder reckt, 
Und labte mich an der Vernichtung Spotte. 

O Heiland, der sein Blut dahingegeben 
Am Kreuz auf Golgatha! wie lange mehr 
Umklammert dieser welke Leib mein Leben? 
Oh, lösch' es aus in des Vergessens Meerl 
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Du aller Dulder Krone! warum stiessest 
Du mich hinaus in der Verzweiflung Schmerz? 
Hart büss' ich meine Schuld; warum verschliessest 
Du meiner Reu* erbarmungslos dein Herz? 

„Von meinem Tische werden viele speisen; 
Erfahre du der Erde höchste Pein!" 
Es ist gescheh'n, o Herr, wie du verheissen: 
Der Hölle Qual durchschauert mein Gebein. 

Wie ein Berauschter schlepp' ich meine kranken 
VerschwoU'nen Lenden mühsam fort. Erschlafft 
Sind meine Sehnen, meine Kniee schwanken, 
Die Füsse bluten; mir versagt die Kraft. 

Tod, Freund der Müden! deine stillen Mauern 
Erspäh* ich nirgend auf der weiten Erde. 
Oh schenke Ruh' ! Lass auf dein Pfühl mich kauern. 
Dumpf, fühllos, bis mein Fleisch zu Moder werde. 

Ich wühlt' mich in des unterird'schen Drachen 
Dampfenden Schlund; er spie mich zuckend aus. 
Ich warf mich in des Meeres finster' n Rachen, 
Und blieb lebendig in der Wogen Graus. 

Ha, welche Lust ! Tod, Tod ! nach dir durchlechzte 
Ich scheu der Steppe Reich. Ein Leichentuch 
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Erschien der Feme bleicher Saum. Hoch krächzte 
Der Geier über mirl .... Oh schnöder Trug! 

Nicht sterben können! Nur den Pfeil zu fühlen, 
Der wollustvoll die sieche Brust zerreisst! 
Nicht einmal Thränen, ach! den Brand zu kühlen: 
Fliehen, zitternd flieh'n, von Schreck und Hohn 

umgleisst! . . . 

Das Pferd: 

Gebieter, deine Klagen empfind' ich schwer. Der 

Tod 
Allein bleibt ungerühret von deiner Seufzer Noth. — 
Mir fallt der Kopf zur Erde, von Fieberschauem 

bebt 
Mein Leib, die Mähne starret mit blut'gem Schweiss 

verklebt. 

Weit vorgestreckt die Nüstern, verdorrt die wunden 

Lippen; 
Zuviel wird deine Schwere fiir meine morschen 

Rippen. 
Herr, schau mich an! Kaum trag* ich die Last der 

eignen Glieder; 
Nicht deiner Schenkel Härte, dein Jammer zwingt 

mich nieder. 
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Ich werde täglich älter. Doch du gibst nimmer 

Ruh. 
Mit jedem Schritte weitet sich unser Weg 

Nur zu! 
Von Pol zu Pol, vom Morgen bis zu des Abends 

Strand 
Durchmassen meine Hufen der Erde breites Band. 

Halt' ein, eh' ich verschmachte! Erbärmlich ekle 

Kost 
Reicht mir die magre Flechte, die unter Trümmern 

sprosst. 
Auf unsern Pfaden schimmert kein Bronnen silberlicht, 
Und deiner Thränen Salzflut letzt meinen Gaumen 

nicht! 

Gewähr* mir eine Bitte, und scharre mein Gebein, 
Wenn ich vom Leben scheide, in bess'rem Erdreich 

ein! .... 
Mein Athem stockt, ich wanke, schon düstert sich 

mein Blick; 
Ich sterbe gern, doch sterbend noch schmerzt mich 

dein Geschick. 

Ahasver: 
Die Stunde drängt. 
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Das Pferd: 

Ich kann nicht! 

Ahasver: 

Sei stark! zu einem Trab 
Noch spanne deine Sehnen; Dann magst du ruh'n 

im Grab. 

Das Pferd: 

Nie sollen deine Worte mich ungehorsam finden. 
Ich komm' .... Umsonst! Ich fühl* es, wie meine 

Kräfte schwinden. 

Ich röchle schon; im Nacken sitzt eisern mir der 

Tod. 
Meister, ich bin am Ende! . . . 

Ahasver: 

Das beste Ross ist todt! 

Auch du! Auch du! So bin ich denn allein 
Dazu verdammt, dies niederträchtige Sein 
Zu schlürfen bis zum Grund der gift'gen Quelle 1 
Ist meiner Leiden Schale noch nicht voll, 
Dein Zorn noch nicht versöhnt mit ihrem Zoll? 
Ich winsle: Gnade! Herr, an deiner Schwelle! 

Das treu'ste Thier, das Hauch und Leib gelieh'n 
Zu meinem Dienst: es ist dahin, dahin! 
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Auf seiner kalten Leiche will ich knie'n 

Und nicht mein Haupt erheben, 
Bis mich des Todes Hand befreit vom Leben. 

Doch nein! Wie Donner hallt die grause Kunde 
In meinen Ohren wieder: „Ruhlos musst 

Du schweifen in die Runde 
Auf immerdar! — Frisch, gürte deine Brust!" 

D. Ricardo Bustamante. 



Auf den Tod eines Mädchens. 

Ein Engel, leuchtend, wie des Morgens Prangen 
Erschien sie unter uns; wohin ihr Fuss 
Trat, blühte Segen. Kaum dass ihre Wangen 
Erglühten von der ersten Liebe Kuss, 
Rief Gott sie zu sich. Ihren Leib umschlangen 
Dienstbare Elfen, eilend voll Genuss 
Sie zu geleiten. Edens Thore klangen, 
„Willkommen!" scholl der Auserwählten Grass. 

Schöne, reine Gottestaube! 
Irdischer Leiden ungewohnt, 
Schwangst du aus dem niedem Staube 
Dich empor zur goldnen Laube, 
Wo der ew'ge Friede thront. 

Festgeschmückt mit Lilienzweigen, 
Hast du früh den Flug gewandt 
Nach des Himmels Heimathreichen! 
Glücklich bist du ohne Gleichen, 
Weil du nie den Schmerz gekannt! 

D. Manuel N. Corpancho. 
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Christus vor Gericht, 



Es ist die Stunde. Auf 
Die Hallen! Schreiber, denket eurer Pflicht! 
Im Namen dessen, der des Jordan's Lauf 
Zum Todten Meer gewandt, geschieht Gericht 

An ihm, so hier verklagt, 
Dass er des Herrn Gebot zu lästern wagt. 

Mit heitrem Angesicht trat der Gerechte 

Vor seines Richters Thron. 

„Bist du, antworte, jener, 

Der freventlich sich nennet Gottes Sohn, 

Jesus, der Nazarener, 

Der zu der Juden König sich erfrechte?** 

Du sagst es. — Bleich vor Wuth 

Und Grimm fuhr Kaiphas auf bei diesem Ton: 

„Ihr hört es; unserm Kaiser spricht er Hohn! 

Ihr hört es all' und schenkt ihm noch Geduld? 

Landpfleger von Judäa, willst Du mehr 

Beweise seiner Schuld?" — 
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Ein Pharisäer zischte „„Kreuzig' ihn!*'" 

Und „„Kreuzig*, Kreuzig* ihn!"" 

Des Volkes wüstes Heer. 

„Wenn ihr es fordert, sei's denn! Nehmt ihn hin! 

Ich trage keinen Theil an seinem Blut." 

Das ist der Ruhm der Schlechten 
In dieser Welt gemeiner, niedrer Seelen, 

Dass wider den Gerechten 
Ein Judas und Pilatus nimmer fehlen. 

D. Ricardo Palma. 



An den Abendstern, 



Nahst du wieder, Stern der Müden, 
Ernst und nachdenklich, wie immer, 
Wann dein trostesreicher Schimmer 
Niederblinket durch's Gezweig! 

Wandelst so verwaist, gemieden 
Durch die Abendschatten hin! 
Mir auch ward ein Loos beschieden, 
Liebesarm, an Leiden reich! 

Schwermuth breitet ihre Schwingen 
Um die stillen tschlaf'nen Auen! 
Doch ein muthig Gottvertrauen 
Strahlt darein mit mildem Schein. 

Uns*re Pfade sind die gleichen, 
Uns vereint das gleiche Ziel; 
Lass uns drum die Hände reichen, 
Lass uns beide Freunde sein! 
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Lass der Sehnsucht weiche Zauber 
UnsVe Seelen sanft umschlingen, 
Glück und Friedenslust uns bringen, 
Segen unserem treuen Bund! 

Ziehst du deine Pilgerreise 
Durch die Himmel einsam fort, 
Ist*s mir, als vertraute leise 
Troste,sworte mir dein Mund. 

Schwebst du still am Abendrande 
Durch der Nächte gold'nen Reigen, 
Winkest, du mir mit dem bleichen 
Strahlenauge freundlich zu. 

Wie ein Mädchen, ohne Klage, 
Lächelnd sinkest du hinab; 
Gleichniss meiner schönen Tage, 
Oh, wann find' ich meine Ruh } 

D. Manuel Nicolas Corpancho. 
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Kehrseite. 

,,Neidwerther, dessen Glück kennt kaine Klippen! 
Dein Auge strahlet stets in heitrer Lust, 
Stets thaut der Freude Strom von deinen Lippen, 
Stets schwillt von Idealen deine Brust! 
Bei allen Göttern, Freund; das nenn* ich Ehr* 
Und Glück! Was willst du mehr?" 

Nicht doch! Mein Auge lügt, der Kern ist bitter; 
In meinen Reden lauert Gift und Hohn, 
Mein eitles Mühen ist der letzte Splitter 
Von meiner Jugend himmlischschönem Thron. 
Mit falscher Maske wappnet sich mein Herz; 
Wer fragt nach seinem Schmerz? 

D. Ricardo Palma. 



Thränen, 

Glück, Glanz und Ehre, lügnerische Namen! . . . 
Die Zeit ist hin, da deine Himmelskunden, 
Begeisterung, von Friedenshauch umwunden. 
In heiligen Melodieen zu mir kamen. 

Oh selig Leben! Deine Zauber nahmen 
Mit sanftem Kuss den Schmerz von meinen Wunden, 
Und virehrten meinem Grame. Solchen Stunden 
Entkeimte meiner Jugendträume Samen. 

Verlornes Hoffen, eitle, taube Sorgen! 

Behüt' ihn du, Allgüt'ger! — war mein Flehen 

Für meinen Sohn an seines Lebens Morgen: 

Nun ist er todtl ... In meinem Herzen stehen 
Nicht Ruhmgedanken auf, noch Glückessorgen; 
Nur kalte Schauder fuhr ich mich umwehen. 

Dona Rosario Orrego de Uribe. 



Der "W^eg zum Himmel« 

I. 

Duftigzarte Schleier weben 
Um ihr blasses Angesicht. 
So umfliessen Silberwolken 
Einen Stern mit mildem Licht. 
Lächelnd liegt sie, wie im Schlummer; 
Wecket nicht das schöne Kind! 
Von den Engeln, ihren Brüdern, 
Träumt sie eben süss und lind. 

IL 

Wann der Sonne goldnes Auge 
Durch die, Morgenschatten bricht, 
Und der Erde bajoge Träume 
Wandelt in ein Meer von Licht; 
Mutter, dann vergiss der Klagen, 
Stille deiner Thränen Lauf! 
Sieh! umscherzt von Engeischaaren 
Schwebt dein Kind zum Himmel auf. 

D. Ricardo Palma. 



SchiHreig' HerzI kein Schrei I 



Will auch das Herz mit ungezähmtem Schlagen 
Im tiefsten Grund verwundet, sich empören 
Versuch' es nie, mit flehentlichen Klagen 
Der Menschen kalten Gleichsinn zu beschwören! 

Von ihnen Trost zu bitten, heisst vergeuden, 
Was in uns ruht von heiligem Empfinden! 
Oh! ich vergass, dass nur die lauten Freuden 
Zum Herz der Glücklichen den Zugang finden. 

Wie dürft* ich, dass sie mich verstünden, wähnen. 
Die eigennützig nach Genüssen jagen? 
„Schweig' uns mit deinem Leid, spar* deine Thränen!" 
Hört* ich die Klugen unter ihnen sagen. 

Das war der Rath, den meine Freunde gaben. 
Und drohte gleich die arme Brust zu splittern, 
In ihr hab' meinen Kummer ich begraben. 
Der Zähren Quell in ihr verwahrt, den bitter'n. 
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So bin ich denn allein! ich fühl* es herbe: 
Unter so vielen, reich an Geist und Wissen. 
Nur eines bleibt der Frauen treues Erbe: 
Empfindung! möcht' ich nimmermehr dich missen! 

Ein offnes Herz, das menschlich noch erwärmet, 
Das nicht mit falscher, zäher üeberlegung 
Abstumpft des Mitgefühls selbstlose Regung, 
Das hülfreich sich des stummen Leids erbarmet. 

Wird es der stolzen Wissenschaft je glücken, 
Des Mitleids fromme Stimme zu ersticken; 
Und wird sie je mit ihren klugen Tücken 
Ein unverdorbenes Gemüth umstricken? 

Dona Rosario Orrego de Uribe. 
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Erinnerung an Copiapö. 

Erinnerungen, euch hat Gott gesendet, 
Dass ihr mein Trauern endet! 

Der einz'ge Leitstern in der Nacht der Schmerzen, 
In der ich hingekrankt, 

Strahlst du, mein traulichstilles Heim, umrankt 

Von Glanz und Glück und Frieden mir im Herzen! 

Wer könnte sein Gemüth so fest verriegeln, 
Dass Thränen nicht den frevlen Trotz entsiegeln, 
Wenn er zum theuren Ort im Geist entrücket. 

Der seines Lebens Mai 

So rein und licht und frei 
Mit allem Zauber stiller Lust geschmücket? 

Mir ist, als wandelte mit frohen Schritten 
Ich gestern noch inmitten 
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Der weiten Fluren, wo mich lächelnd grüssen 
Purpurne Rosen, wo die Fuchsie winkt. 

Die Sonn' im Aether blinkt, 
Der Steppe glühen Brand zu ihren Füssen. 

Die blonden Haare flattern keck im Winde; 
Er leidet's nicht, dass man die freien binde 
Und ängstlich berge vor des Sommers Pfeilen. 

Durch Haide und Geheg, 
O welche Lust, auf ungetretnem Weg 
Den bunten Schmetterlingen nachzueilen! 

Leis schlich ich bei des Mittags vollem Brande 

Zum schattigkühlen Strande; 
Und taucht' in die verschwiegene Fluth die Glieder, 
Darin des Ufers scharfgezackter Rand 

Sein bebend Bildniss wand; 
Und sang, wie eine Nymphe, meine Lieder. 

Zu rasch, ach! floh'n der Kindheit Frühlingstage; 

Ich schied, doch ohne Klage, 
Von Hain und Flur und deinem Wogen Schimmer, 
Du stolzes Meer! Da schaut' ich deine Macht 
Zum erstenmal; wie deine Herrscherpracht 
Mir vor die Seele trat, vergess' ich nimmer. 
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Bewundernd sah ich, wo die braune Wüste 

Umhegt des Hafens Küste, 
Den Chanarcillo aus den Wellen steigen, 

Der seine Riesenhand 
Hebt segnend über Atacama's Land, 
Den Schiffern weitbekannt als Friedenszeichen. 

Wie schön umschliesst dich die granitne Spange, 

An deren schroffem Hange 
Die Wasser ihre Kerkerwände schlagen! 
Wie schön, wenn sie mit perlgekröntem Schaum 

Erkämpfen freien Raum, 
In's Unermessliche den Geist hintragen ! 

In diamantnen Aderzügen kreiset 

Dein edles Blut und weiset 
In Silbersträngen, auf goldspur*gen Rissen 

Dein opferwillig Herz, 

Verschalt mit braunem Erz, 
An Schätzen reich, die viele schmerzlich missen. 

Frei willst du deinen Sohn von falscher Bürde, 

In selbstgeschaffner Würde, 
Die Brust geschwellt von hehrem Hochgefühle. 
Die dunklen Augen schützend mit der Hand, 

So schaut er auf das Land, 
Das durstend saugt die sommerliche Schwüle. 
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Nun dringt des unterirdischen Donners Rollen 

Aus deinen nächtigen Stollen 
Nicht mehr zu mir, wenn schwer vom Stahl getroffen 

Der Erde Brust erdröhnt, 
Und jeder Hall, bei dem sie wuthvoU stöhnt, 
Des Bergmanns Seele nährt mit stolzem Hoffen. 

Wie deine Züge aH' an's Herz mir greifen! . . . 

Der Anden Demantreifen 
Säumt deiner Fernen blaues Band und schenket 

Dem . klaffenden Gestein 

Zahllose Quellenreih'n 
In unerforschliches Geklüft verschränket. 

Allein von allen Wundern deiner Zone 
Bleibt doch die höchste Krone 
Das Weib, umprangt vom Zauberreiz der Jugend, 
An Färb' und in der Liebe Gluten gleich 

.Der dunklen Wüste, reich 
An Zärtlichkeit und ehelicher Tugend. 

O Flur, nun darf ich nicht mehr auf dir weilen; 

Noch eure Schatten theilen, 
Ihr Bäume, wo ich sonst geträumet habe; 
Die ihr, wie Palmen, schlank zum Himmel ragt. 
Sogar in dürre Wüstenei'n euch wagt, 
Den Wandrer gastlich labt mit süsser Gabe! 
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Dir, Heimath, höret Herz und Sino alleine 
Die mir den Sohn gebar, den ich beweine. 
Die mich umfing an meines Lebens Morgen! 
Der Schätze Hut in deinem eh'rnen Schrein, 
Ein ehrenreiches, fröhliches Gedeihen: 
Das sei'n, o Atacama, deine Sorgen! 

Dona Rosario Orrego de Uribc 



Sinngedichte. 



Das ^Weib. 

Stolz auf sein Wissen, stolz auf seine Macht 
Durchwühlt der Mann des Geistes tiefsten Schacht; 

Erobert sich die Welt, 
Und gibt Gesetze selbst dem Sternenzelt. 

Doch ohne Licht und der Erkenntniss Lust 
Vertraut das Weib der Regung seiner Brust, 

Um Höchstes zu erreichen, 
Wo Witz und Wissenschaft die Segel streichen. 



Der Frauen Thräne ist ein duft'ger Weihrauch, 
Der Schöliheit Huldigung, fem vom gemeinen Volke: 
Vom Schmerz geboren, eine trübe Wolke, 
Aus Lieb' geweint, ein lichter Maihauch. 
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Zum Naxnensfeste. 

Statt Blumen bring' ich Verse zum Angebinde, 
Glühend von Liebesverlangen; 

Willst du sie dir flechten zum Kranzgewinde, 
Bleibet mein Herz d'rin gefangen. 

Guter Rath« 

Verlangst du nach des Glückes reichsten Gaben, 

Dass jede Blume dich als Schwester grüsse; 

So lass die Liebe deine Seele laben, 

Lass jede eitle Lust darin begraben. 

Und schliess' den Liebenden an's Herz, das süsse! 

Dichters Loos. 

Einer zarten 
Blume gleicht des Dichters Herz. 

Stillbeglückt 
Reift die Knospe und entzückt 
Mit ihrem Duft den Garten; 
Ueber Nacht Unbedacht 
Entblättert sie der Schmerz. 

D. Guillermo Matta. 



VATERLAND. 



America, ese verjel, 
Del mar florido bajel, 
Ferla ä su seno arrancada 
Sirena desencatada, 
Ninfa encantadora y bella, 
Esposa del Oceano, 
De SU imperio soberano 
Gala, luz, norte y estrella. 

D. M Adolfo Garcia. 




Herrscherin^ignien. 

Amerika braucht keinen Hermelin, 

Als seiner Anden schneeverbrämtes Kleid. 

Kein Diadem anmuthet 
Es Schöner, als der Sonne Strahlenkrone; 
Kein Purpur ziemet seinem stolzen Throne, 
Als wenn der Abendröthe Mantel weit 

Durch Meer und Himmel flutet. 



D. Eduardo de la Barra. 



Auf des Windes leichten Flügeln. 

Auf des Windes leichten Flügeln 
Schwinget euch, o meine Lieder, 
Ueber's Meer hin, bis ihr wieder 
Klinget an der Heimath Hügeln. 

Chile, wenn ich dein gedenke, 
Baden Thränen meine Wangen, 
Bebt das Herz mir vor Verlangen, 
Dass ich stumm die Feder senke. 

Keine Freude, keinen Frieden 
. Darf der Fremdling sich erloosen, 
Wen sein Vaterland Verstössen, 
Flieht die Lust, das Glück hinieden. 

Himmlische Gedanken heben 
Meinen Geist in hohe Räume; 
Fruchtlos nähr' ich meine Träume, — 
Nur die Heimath ist das Leben. 

D. Guillermo Matta. 



An die Sonne. 

am 28. Juli. 

Gruss dir, o Sonne! Aus denselben Hallen, 
Die heute deine Herrlichkeiten tragen, 
Bestrahltest du in ruhmesreicher^n Tagen 

Der Freiheit Kampf und Sieg. 
Von deinem glutumblitzten Herrscherthrone 
Sahst du den Allgewaltigen erzittern, 
An unsVer Tapferkeit sein Scepter splittern 

In heldenhaftem Krieg. 

Du Riesendiamant auf blauem Schilde, 

Sei mir gegrüsst! Gemahnt dein Goldgesträhle 

Mich nicht, dass ich die Ruhmesthat erzähle, 

Die einst Peru befreit I 
Hab* Dank dafür, dass du zum heutigen Feste . 
Des Lichtes reinste Ströme niedersenkest, 
Zum Zeichen, dass auch du mit Stolz rückdenkest 

An die Vergangenheit. 
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Verweile! Brich die Hast der flinken Rosse, 
Dass sie nicht weiter ihres Weges rücken; 
Und lass mich voU Begeisterung und Entzücken 

Auf deiner Stirn' erspähen 
Der Freude Hochgefühl, das du empfandest, 
Als deine Söhne du in heissem Ringen 
Zerbrechen sahst des Nackens Eisenzwingen, 

Und schöner auferstehen ! 

Verweile! Hör' auf meine vollen Weisen, 
Die deines Lichtes Genius mir geliehen; 
Lass meiner Laute frohe Melodieen 

Dir wohlgefällig sein! 
Dir tötkt 'des Sängers Saitenspiel zum Preise, 
Dich feiern seiner Brust yolistimm'ge Lieder; 
Du sandtest deiner Flammen Glanz ihm nieder, 

Des Himiäels Wiederschein. 

Hörst du den Jubelschrei? Zur Festfahrt strömet 
Ein ganzes Volk, erlöst aus niederer Fröhne. 
Horch, wie vom Wall läutdonnernd die Kanone" 

Die reine Luft durchbebt! 
Sieht wie die Weihrauchwolke vom Attare 
Des Domes höchgewölbten Bau dürchdrinjget, 
Und in vermehrtem Flug empor sich schwinget, 

Bis sie im Blaii verschwebt. 
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Sieh! wie die Anden, deren trotz'ge Häupter 
Gleich zu Granit verwandelten Giganten 
Aufragen, ihre schnee'gen Stirnen wandten. 

Woher das Jauchzen scholl. 
Wie sie in ihren goldberühmten Vesten 
Sich regten, und aus ewig ungenannten 
Felsklüften hallenden Zuruf uns sandten, 

Wie fernes SturmgeroU. 

Wenn heute, an des Vaterlandes F.esttag 
Der letzte Nachhall unsVer Jubelklänge 
Im Firmament erstarb, und vom Gedrägen 

Die Tempel stehen leer: 
Dann ziehe ruhig deine Reise weiter. 
Vollende Schritt um Schritt die Bahn zum Reiche 
Der Nacht, der schlummerspendenden, und neige 

Dein hehres Haupt aufs Meer! 

D. Benito Bonifaiz.*) 



•) Er starb im Alter von 25 Jahren den Heldentod fiir's 
Vaterland bei Arequipa 1858. 
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Der Göndor im Käfig. 

Als König liessest sonst du dich begrüssen, 
Und wiegtest stolz dich über deinen Landen. 
Die höchste schneebekränzte First der Anden 
Sahst du in Dunst verhüllt zu deinen Füssen. 

Nun sehnest du dich wohl nach jener süssen 
Freiheit zurück, gezwängt mit schweren Banden 
In engen Kerkerraum, daran mit Schanden 
Die starken Schwingen ihre Wuth verbüssen. 

Und theil* ich nicht mir dir das gleiche Loos, 
Fremd unter Fremden, mit gebroch'ner Kraft? 
Zwar ich darf in des Vaterlandes Schooss. 

Vielleicht noch kehren; während du begafft 
Von schaubegier'gem Volke, schonungslos 
Geschmäht, misshandelt stirbst in schnöder Haft! 

D. demente Althaus. 



Chilenisches Nationallied, 



Lasst der Waffen Lärm schweigen und rastet 
Von des Kampfes unseliger Wuth! 
Von der Schande, die auf uns gelastet, 
Wäscht uns rein der Gefallenen Blut. 
Stimmet ein, die ihr gestern noch Knechte, 
Euer Lösegeld zahlte der Krieg; 
Für die Freiheit stritt unsere Rechte, 
Sie verlieh unserm Banner den Sieg. 

Stolz erschalle dein Name zum Himmel, 

Chile! treulich hast du in der Fahr 

Ihn bewährt. Unverzagt im Getümmel 

Traf dich allzeit der Spanier Schaar. 

Lass die Deinen die Werke des Friedens 

Dir entgelten als würdigen Zoll; 

Dass du strahlest als Tochter des Südens, 

Den Tyrannen zum quälenden Groll. 

8' 
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Die ihr einst von Gewalt und Verderben 
Unser Vaterland kähnlich befreit; 
Euer Tugend soll nimmermehr sterben, 
Eure Namen verlöscht keine Zeit. 
Seien sie unsre ständige Mahnung, 
Unser Schlachtgeschrei wider den Feind: 
Dumpf und grausenvoll, wie Todesahnung, 
Dass das Herz ihm im Busen versteint. 

Drohet je uns'rem friedlichen Herde 
Fremde Macht mit Verheerung und Noth, 
Mann an Mann geschaart lasst unsere Erde 
Uns vertheidigen bis in den Tod. 
Als Arauko in's Joch wir gebogen, 
Uebergab uns der Held seine Kraft; 
Wer für Chile den Degen gezogen. 
Der hat Furcht nie erfahren noch Haft. 

Linde Luft, Chile, küsst dir die Wangen; 
Segnend decket der Himmel sein Schild 
Um die Lande, die blühen und prangen 
Hofiensfreudig, wie Edens Gefild. 
Deiner Berge gewaltige Riesen 
Halten flammenbewehrt vor dir Wacht. 
Willst das Meer du zur Braut dir erkiesen, 
Es vermählet dir Reichthum und Macht. 
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O mein Vaterland, auf deinen Beeten 
Wandelt Frieden und Glück. Möge nie 
Des Eroberers Fuss dich betreten! 
Wer es wagt, der erzitfre und flieh'! 
Dich zu schirmen. vor Feindesgewalten, 
Waltet trutzig und frei unser Schwert; 
Lass uns siegend dein Banner entfalten 
Oder fallen, des Vaterlands werth! 



D. Eusebio Lillo. 



Aus meinem geheimen Tagebuche. 



Hast heute früh, o Mutter, mich befraget, 
Indem du zärtlich meine Hand gefasst, 
Was für ein Kummer mir am Herzen naget, 
Mich niederdrückt, wie eine schwere Last; 
„Warum so trübverschlossen und verzaget? 
Sprich, wer ist deiner Freude finstrer Gast?* — 
Und suchtest forschend mir im Aug' zu lesen, 
Was ich vor dir verhehlt von meinem Wesen. 

„Ist deine Jugend nicht ein lichter Morgen; 
Welch' ein Gespenst kann deiner Zukunft droh'n? 
Und denuQch lagern stillen Grames Sorgen 
Um deine bleiche Stirn, geliebter Sohn. 
Warum willst du dir düstern Ernst erborgen, 
Der jenes unglückseligen Alters Lohn, 
Das Täuschung nur und Bitterkeit erfahren; 
Mit deiner Frische, deinen schwarzen Haaren?** 
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Genug, o Mutter! Deine sanften Worte 
Erträgt nicht schweigend mein gequältes Herz. 
Und doch dringst du nicht zum geheimen Orte, 
Dem nacht' gen Quell von meinem tiefen Schmerz! 
Ein Schatten wehret mir des Lebens Pforte 
Und ringt sich, wie ein Winterschnee im März, 
Um meine Brust. Erfahre denn die Kunde: 
Der Menschen Undank schlug mir diese Wunde. 

Noch schäumt in mir der Jugend volles Leben. 
Nach Ruhm und Ehren ging mein stolzer Sinn; 
Dem Vaterland zu dienen war mein Streben, 
Und hohen Träumen gab ich gern mich hin: 
Ein Denkmal meinem Namen zu erheben 
In meines Volkes dankesfrohem Sinn; 
In seinem Schooss ein stilles Heim zu werben, 
Um nach vollbrachtem Werk beglückt zu sterben. 

Geschädigt und bedrückt fand ich die Schwachen ; 
Die Fürsten sah ich walten sonder Scheu: 
Statt um das Heil der Ihrigen zu wachen. 
Die Freien knechten wider Recht und Treu, 
Und das Gesetz zu ihrem Sklaven machen. 
Des Armen Hoffnung und des Frevlers Reu; 
Auf dessen Hort^die Wohlgesinnten bauen, 
Nach dessen Morgenroth die Völker schauen. 
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Und meinen Freund, der diesem Himmelslichte 
Sein Herz und seinen Ann aufopfernd beut, 
Der, wo es galt, dass er das Wirrsal schlichte. 
Die unerschrockene Rede nie gescheut; 
In dessen bieder'm offnem Angesichte 
Die Liebe mir verklärt mein Selbst erneut: 
Sah ich verläumdet von Verrätherzungen — 
Ihn rein zu waschen fühlt' ich mich gedrungen. 

Sie schienen meines Eifers nur zu harren, 
Verhöhnten mich mit meinem edlen Zorn, 
Und nannten mich, o Mutter, einen Narren. 
Ach! könnt' ich sagen, wie mir dieser Dorn 
In's Fleich sich bohrte: einen eitlen Narren! 
Und doch war mein Gewissen nur der Sporn, 
Der mit der Tugend Freimuth mich bewehret. — 
Zum Schlimmen wird das Beste selbst verkehret. 

Weil ich dem Freunde half, ward ich verschrieen, 
Weil Unrecht ich bekämpfte, ward mir Schmach, 
Weil wahrhaft ich gezeugt, ward ich verspieen. 
Weil ich ohn' Um schweif schlichtbescheiden sprach. 
Verlästert; lachend hiessen sie mich ziehen, 
Als ging ich unredlichen Wegen nach. 
Trotz alldem soll mein Mund nicht ihnen fluchen; 
Will, wie du lehrest, zu verzeihen suchen. 
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Das ist\ weshalb ich kummerschwer hinwanke, 
Ziellos und freudverannt, des Lebens müd; 
Kein Hoffen stärket mehr die Brost, die kranke, 
Die sonst von heirgem Hochgefühl geglüht. 
Was meine Jugend träumte, kein Gedanke 
Flammt liebezündend mehr durch mein Gemüth. 
All meine Zuversicht, mein stolzer Muth 
Erlosch in seiner eignen Asche Glut. 

D. Luis Benjamin Cisneros. 



Recht und Gesetz. 
Eine Fabel. 

„Bin ich dein Sohn nicht? Meinem Willen fugen 
Nur murrend sich, die willig dich" verehren. 
Vom Himmel seien deine heiligen Lehren, 
Ich aus gemeinem Stamm, hör' ich sie rügen/* 

So das Gesetz; allein mit ernsten Zügen 
Gab ihm der Vater dVauf Bescheid, den schweren: 
Zustimmung darf ich ihnen nicht verwehren, 
Was ihre Zunge sprach, nicht strafen Lügen. 

Zwar ich entspross der Wahrheit reinem Schoosse, 
Und stieg hernieder zu der Menschen Lande 
Als Bote ihrer friedensvollen Kunde. 

Doch einst bestrickte mich in schwacher Stunde 
Der menschlichen Gerechtigkeit schamlose 
Buhlschaft. Du bist die Frucht aus dieser Schande. 

D. Manuel Blanco Cuartin. 



Im Norden. 

O Sommerlust, wo bist du hingeflohen, 
Mit deinem Glaoz und deiner Blumenpracht? 
Todt alles ringsher! Auf der Freude hohen 
Altären brütet eis'ge Wintemacht. 
Des Nebels fahle Trauerfackeln lohen, 
Wo heitrer Sonnenschimmer sonst gelacht. 
Statt mit der Lilien Duft, mit rothem Mohne 
Flicht sich die Flur aus Flocken eine Krone. 

Wenn Stürme rauh um seine Schläfe stieben, 
Wird bitt'rer des Verbannten Wunde wach. 
Gedenkt er aus der Ferne seiner Lieben, 
So fühlt er schmerzlicher das Joch der Schmach. 
Was noch von süssem Hoffen ihm geblieben, 
Verschlingt des Nordens eis'ges Wüthen; brach 
Liegt sein Gefild; des Lebens welke Blätter 
Zerfetzt mit Lust des Unmuths schweres Wetter. 

D. Ricardo Palma. 



Enttäuschung. 

Ich pochte an der Reichen gold'ne Schwellen; 
„Scheert euch!" beschied man bitter 
Den unscheinbar gekleideten Gesellen, 
Und warf ihm einen Zehrpfennig durch^s Gitter. 

Vertrauend naht' ich mich dem Thor der Ehren; 

Allein zu meinem Leide 
Erging es mir nicht besser. Hier verkehren 
Nur hohe Herren in Brokat und Seide. 

Der Schande Haus glich einem Königsschloss; 

Doch eine üpp'ge Dirne 
Wies mich, indem sie rasch den Laden schloss: 
„Was suchst du hier mit offner, keuscher Stirne?" 

Die Freiheit ist mein Hort; an ihre Pforte, 

Sprach ich, klopft keine Hand 
Umsonst. Da lachten alle meiner Worte. — 
Ist sie vielleicht aus dieser Welt verbannt? 

D. Guillermo Biest Gana. 



Auf Bolivar's Tod. 

Hier liegt der ruhmesreiche Held begraben, 
An dessen Gruft verhüllten Hauptes wacht 
Bolivia, die sein Tod zur Waise macht. 
Denn eine halbe Welt befreit zu haben, 

War seine That. Dem nie Besiegten gaben 
Castilien's Löwen Ehr' und Herrschermacht. 
„Die Freiheit hoch, die Fremden in die Acht!" 
So scholl sein Kriegsruf, furchtbar und erhaben. 

Der selbst der Cordilleren Trutz gebrochen, 
Er ist nicht mehr. Doch sein gewaltiger Name 
Wird ewig leben, der Begeist'rung Same, 

Unsterblich, wie sein Ruhm, mit Dank gesprochen! - 

Wie du, Bolfvar, soll in uns'rer Jugend 

Stets unvergesslich sein: Freiheit und Tugend. 

Dona Maria Josefa Mujia. 



Abschied von Buenos-Aires. 

In Gluten muss die Sonne sich verzehren, 
Sie sinket; um ihr brechend Auge gleiten 
Goldpfeile hin und wieder, Schatten breiten 
Sich, wie ein Schleier, vor die Noth der Hehren. 

Mein armes Herz! Willst du die Trauer mehren 
Mit weichen Thränen? Unerbittlich schreiten 
Die Planken durch die Wasser, die die weiten 
Gestade schon den feuchten Augen wehren. 

Vieltheure Stadt, noch einen Scheideblick! 
Leb' wohl, die du mit mütterlichen Sorgen 
Als Knaben mich an deiner Brust geborgen! 

Von deinen Auen bannt mich das Geschick, 
Dem ich mein Glück vertraut. Die Segel schwellen 
Im West, und rasch durchwühlt der Kiel die 

Wellen. 

D. Ricardo Bustamante. 



Amerika. 



I. 



In ungeahnter Feme, die noch kein Auge sah, 
Kein Geistesflug enthüllte, barg sich Amerika; 
Bis dass es auferstanden vor des Columbus Seele, 
Dass seinem hohen Genius kein würdig Denkmal 

fehle. 

Vom Heimathherde scheidet des Helden kühne Schaar, 
Sie folgt dem inneren Rufe und achtet keiner Fahr. 
Sieg krönet ihr Vertrauen; in seinen neuen Reichen 
Erhöht der Ueberwinder des Kreuzes heil*ges Zeichen. 

Das er uns hinterlassen, der einstens an ihm starb, 
Als Unterpfand der Liebe, die uns das Heil erwarb; 
Das ward herabgewürdigt zur gleissnerischen Lüge, 
Die der Eroberer Habgier um ihren Schimpf betrüge. 

In Gottes eigenem Namen, der über Frevlem wacht, 
Zu dessen Ehr* Columbus die hohe That vollbracht; 
Von thör^gem Wahn geblendet, für jede Regung taub, 
Griff die gesalbte Rechte nach blutbeflecktem Raub. 
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II. 

Und mit des Glaubens Schilde, mit des Erlösers 

Wort 

Bedeckten die Tyrannen der Brüder grausen Mord. 

Mit Brand und mit Verwüstung ward jede Lust be- 
zahlt; 

Das erste Blatt des Lebens mit blutiger Schrift 

bemalt. 

Von ehr'nen Ketten klirrte der schöne, stolze Leib; 
Amerika ein Sklave, das jungfräuliche Weib! 
In seine Brüste bohrten sie ein mit wilder Wuth, 
In reicherem Quell zu schöpfen des Goldes rothe 

Flut. 

Wie scharfe Geierkrallen schlug seine Riesenhand 
In seine wunden Seiten das mächt'ge Mutterland. 
Von unheilbarem Durste entflammt nach eitlen 

Schätzen, 
Blieb ihm kein Mittel heilig, der Wollust Pein zu 

letzten. 

Nur einen Strahl des Lichtes liess uns die Schreckens- 
nacht, 
Aus dessen Lebensfunken ein schönVer Tag erwacht: 
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Nicht alles mähte trunken dahin des Grimm&s 

Macht, 

Die Freiheit ist gesunken — des Glaubens Fackel 

wacht. 

III. 

In Glück und Segen waltet die Religion der Liebe, 
Und weckt in edlen Herzen der Menschheit edle 

Triebe. 
Der Zukunft dunkle Pforte erschliesst des Glaubens 

Licht 
Nach Höh 'rem geht das Streben in frommer 

Zuversicht. 

Und ungebeugt vertrauten wir ihm, an dessen Bilde 
Der Sklave Gnade hoffet. Erbarmung selbst der 

Wilde 
Das Kreuz war unser Banner, die Freiheit uns're Wehr 
Im grossen Kampfe wider der Unterdrücker Heer. 

Zum Felde reicher Ehren schuf Jugendheldenkraft 
Des Vaterlandes Auen; da sprosste Schild und 

Schaft 
Statt gold'ner Aehren; gierig verschlang der Grund 

das Blut 
Der eig'nen Söhne. Endlich erlag der Uebermuth. 

9 
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Triumph! es siegt die Tugend, es siegt Begeisterung, 
Die göttgeweihte Keule, die unsVe Rechte schwung, 
Der Anden Gipfel leuchten in Siegesflammenschein. 
Frei seid ihr, Brüder, stark und gewaltig im Verein! 

D. Rodriguez Velasco. 



Druck von Hundertstund & Pries in Leipzig. 



Geschichte der Weltliteratur in Einzeldarstellnngen. 

Unter diesem Gesammttitel wird demnächst in meinem 
Verlage ein Unternehmen zu erscheinen beginnen, welches in 
seiner Eigenart nicht verfehlen wird, in den allerweitesten 
Kreisen der Gebildeten freundlichste Aufoahme zu finden. ^ 

Jede einzelne Literaturgeschichte wird zwar ein in sich 
völlig abgeschlossenes Ganzes bilden, aber alle werden von 
dem einheitlichen Gesichtspunkt geleitet sein : in angenehmer, 
nicht doktrinärer Darstellung ein Bild^ des Besten zu geben, 
was die betreffende Literatur aufzuweisen hat, dieses Beste 
durch geschmackvoll ausgewählte Proben (vielfach in metri- 
scher Uebersetzung) zu illustriren und mit dem grossen Wust 
der unbedeutenden Namen und Bücher, diesem leidigen Bal- 
last aller bisherigen Literaturgeschichten, gründlich aufzu- 
räumen und nur so viel davon mitzutheilen, um den Charakter 
eines brauchbaren Nachschlagewerkes und bleibenden Hand- 
buches nicht zu beeinträchtigen. 

Zunächst sind in Aussicht genommen: 
Qesohichte der polnisohen Literatur (von Heinrich Nitsch- 

tnann in Elbing). 

Qesohichte der ungarischen Literatur (von Prof. G. Heinrick 

in Budapest). 
Geschichte der französischen Literatur (von Dr. Eduard 

Engel in Berlin). 

Geschichte der spanischen Literatur (von Dr. Johann Fasten- 

rath in Cöln). 

Geschichte der sOdslavischen Literatur (von Dr. Iwan von 

Boj'nicic in Agram). 

Die Literaturgeschichten aller anderen Culturvölker 
werden in zwangloser Reihe bald folgen. 

Jeder Band ist vollkommen in sich abgeschlossen und um- 
fasst (auf ca. 20—25 Bogen) die Literatur eines Volkes von 
Anbeginn an bis auf die neueste Zeit. Die Ausstattung wird 
eine ungewöhnlich geschmackvolle und solide sein. 

Der Preis jeden Bandes, elegant gebunden, ist einzeln 
auf ca. Mark 5.— festgesetzt. Um die Anschaffung dieses jeder 
Bibliothek zur Zierde gereichenden Werkes zu erleichtern, wird 
gleichzeitig eine Ausgabe in Lieferungen erscheinen und nehmen 
Subscriptionen schon jetzt alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes entgegen. 

Leipzig. Wilhelm Friedrich, 

Verlag des »Magazin fDr die Literatur des Ausiandes". 



Verlag von Wilhelm Friedrich in Leipzig. 
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Dichtungen des Auslandes 

in vorzüglichen Uebersetiungen. 

Serie I in Elzevir-Ausgaben. 

Giosue Garducci: Ausge^vählte Gedichte. Me- 
trisch übersetzt von B. Jacobson. Mit einer Einleitung von 
Karl Hillebrand. br. M. 3. — eleg. gebdn. M. 4. — 

Ghaucer's Ausgepfählte kleinere Dichtungen. 

Im Versmaasse des Originals in das Deutsche übertragen 
und mit Erörterungen versehen von Dr. John Koch. 
br. M. 2. — eleg.- gebdn. M. 3. — 

Iris. Dichterstimmen aus Polen. Auswahl und Ueber- 
setzung von Heinrich Nitschmann. br. M. 5. — eleg. 
gebdn. M. 6 — (Volksausgabe br. M, 3.—) 

Luther im Spiegel spanischer Poesie. Brader 

Martin's Vision. Nach der 10. Auflage der Dichtung unseres 
Zeitgenossen D. Caspar Nunez de Arce im Versmaäss des 
' Originals übertragen von Dr. Joh. Fastenrath. br. M. 1.50, 
eleg. gebdn. M. 2.50. 

Andina. Eine Auswahl aus südamerikanischen , Ly- 
rikern spanischer Zunge. Uebertragen von L. Darapsky. 
br. M. 2.50, eleg. gebdn. M. 3.50. 

Lieder des hellenischen Mirza-Schaffy Atha- 

naSiUS GhriStÖpUloS , nebst einer Auswahl von 
Liedern und Gedichten hellenischer Zeitgenossen. Im Vers- 
maasse der Originale übertragen von August Boltz (im 
Druck). 

Ausgew^ählte Gedichte von Björnstjerne 

Björnson und anderen zeitgenössischen nordischen 
Dichtern. Metrisch übersetzt von Edmund Lobedanz (im 
Druck). 



Verlag von 'Wilhelm Friedrich in Leipzig. 
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Dichtungen des Auslandes 

in vorzüglichen Uebersetzungen. 

Serie II in Octav. 

Ugo Foscolo : Von den Gräbern (Dei Sepolcri). 
Aus dem Italienischen übersetzt von Pau/ Heyse. 
M. I.— 

Longfellow: Die goldene Legende. Uebersetzt 
von Elise Freifrau von Hohenhausen. br. M. 4. — , 
eleg. gebdn. M. 5. — 

Johann Arany : König Buda's Tod. Aus dem 
Ungarischen übersetzt von Albert Sturm, br. M.3. — , 
eleg. gebdn. M. 4. — 

Julius Stowacki : Maria Stuart. Drama in fünf 
Aufzügen. Uebersetzt von Ludomil German. M. 2. — 

Potöfi: Der "Wahnsinnige. Original, Verdeut- 
schung, Lesearten und Commentar von Hugo von 
Meitzel. 50 Pfge. 

Haideblüten. Volkslieder der transilvanischen 
Zigeuner. Inedita, Originaltexte und Verdeutschungen 
von Heinrich von Wlistocki. M. i. — 

Becquer: Legenden und Dichtungen. Aus dem 
Spanischen übersetzt von A. Meinhardt (im Druck). 



In meinem Verlage erscheint: 

Magazin für die Literatur des Auslandes 

(gegründet 1832 von J. Lehmann) 

unter Redaction von 

Dr. Eduard Engel, Berlin. 

Allen Denen, welche der literarischen Bewegung im Aus- 
lande, sowie den geistigen Beziehungen Deutschlands zu seinen 
Nachbarvölkern mit Interesse folgen, sei das „Magazin*' 
aufs Wärmste empfohlen. Sämmtliche bedeutsame Erschei- 
nungen der Weltliteratur werden in ihm theils in abge- 
rundeten Essays, theils in kürzeren kritischen Besprechungen 
dem deutschen Publikum vorgeführt. Keine literarische 
Revue Deutschlands oder des Auslandes kann 
sich mit dem „Magazin** an Vielseitigkeit und 
gesundem Kosmopolitismus messen. Die hervor- 
ragendsten Schriftsteller des In- und Auslandes sind seine 
Mitarbeiter. 

Das „Magazin** erscheint jeden Sonnabend in grossem 
Zeitungsformat X2 — 16 Seiten stark und kostet bei allen Buch- 
handlungen und Postanstalten, sowie in direktem Bezüge von 
der unterzeichneten Verlagshandlung 

vierteljährlich nur 4 Mark. 

Sämmtliche Nummern des Quartals werden 
prompt nachgeliefert. 

Beiträge werden durch die Verlagshandlung erbeten. 

Leipzig. Wilhelm Friedrich, 

Verlagsbuchhandlung. 
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